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Sperrung der Nordseekanals durch Deutschland
Liebeswerben

Don Abraham « Santa Clara.
Herr  Bariöre , der die französische Republik im Quiri-

nal vertritt und sein Busenfreund , Herr ErnestoNathan,
Roms gewesener Bürgermeister , die sich so eifrig bemühen,
das italienische Volk in den Krieg hineinzustürzen , haben in
ihrer emsigen Wühlarbeit in den letzten Tagen einige derbe
und bittere Enttäuschungen  erleiden müssen, was ihnen
von ganzen Herzen allerdings zu gönnen ist.

Zumeist waren es die „Genossen", die ihnen bittren Kum¬
mer und herbes Leid zusügten, indem sie nicht nur sich für die
Jnnehaltung einer strikten Neutralität aussprachen, sondern
vom Wort zur Tat übergingen , und an vielen Orten die De¬
monstrationen der Kriegshetzer jäh beendeten durch Verab¬
reichung derber Schläge an diese Schreier.

Noch viel gewichtiger ist der Umstand, daß die Katholiken
nicht gewillt erscheinen, ihr Vaterland auf das Kommando
Herrn Nathans und seiner Freunde vom Pariser Grand
Orient in einen mörderischen Kampf stürzen zu lassen, und be¬
ginnen dieser ihrer Meinung nach außen hin Ausdruck zu geben.

Rechnet man ferner hinzu, daß König Viktor Emanuel
keinen Zweifel darüber gelassen hat, wie er nicht gesonnen ist,
seinen beiden kaiserlichen Verbündeten in den Rücken zu fal¬
len, und wie ein so bedeutender Politiker , wie Herr Giolitti,
ganz entschieden seine gewichtige Stimme gegen jede
Abenteuerpolitik  abgibt , so werden wohl selbst die
Herren Bariöre und Ernesto Nathan sich darüber klar sein,
daß ihre Chancen sich in den letzten Wochen nicht ver¬
bessert, sondern eher verschlechtert haben. Daran kann auch
der Umstand nichts ändern , daß eine gewisse Presse fort¬
fährt , mit Blasbälgen das verglimmende Feuer wieder anzu¬
schüren. Warum sie es tut , das weiß niemand besser, als die
genannten beiden Herren , die den Preis sehr genau kennen,
den dieser „Ausdruck der öffentlichen Meinung " kostet. Auch
die verschiedenen jungen Garibaldis , die sich nach Paris ver¬
fügen, um gegen Deutschland zu Felde zu ziehen, machen das
Kraut nicht fett. Die Zeit , wo garibaldiantsche Rothemden die
Politik Italiens bestimmten, ist längst vorüber , mit Erinne¬
rungen aus der Vergangenheit führt man keinen Krieg.

Das scheint auch Herr Salandra zu begreifen, denn end¬
lich— etwas sehr spät aber doch —hat  die Regierung die Ver¬
breitung der schamlosen und schmähvollen, für ihre Verfasser
schmachvollen Karrikaturen auf Deutschland, vornehmlich auf
Kaiser Wilhelm, verboten. Was in diesem Punkt die Hetzer
geleistet hatten , das überstieg wirklich jedes Maß und jedes
Ziel.

Vergeblich, ganz vergeblich waren auch andere Hoffnun¬
gen der neuen römischen Dioskuren , nämlich der Herren
Bariöre und Nathan , die sie auf das Eintreffen eines bekann¬
ten bulgarischen und zweier sehr unbekannter rumänischer
Politiker etwas sehr voreilig gesetzt hatten . Sie hofften, daß,
wenn aus Sofia und aus Bukarest die willkommene Kunde
käme, Bulgarien und Rumänien  seien entschlossen,
Seite an Seite in den Weltkrieg gegen die Zentralmächte ein¬
zutreten , wofern Italien das Gleiche tue, so werde dies die
zaudernden Herren Salandra und Sonino aus ihrer Reserve
endlich herausbringen.

Kaum hatte daher der ehemalige bulgarische Minister und
zurzeit nächster Vertrauter des Königs Ferdinand , kaum hatte
Herr Genadiew den ersten Schritt auf den Boden der ewigen
Stadt getan, kaum hatte er sich von den Strapazen der Reise
erholt, so begann ein tolles Liebeswerben vonseiten der
Kriegspartei , um ihn für sich zu gewinnen . Herr Genadiew
ist aber ein viel zu kluger Politiker , und weiß genau , wohin
die wahren Interessen seines Landes weisen, als daß er sich
durch dies Umschmeicheln auch nur im Geringsten aus der
Fassung hätte bringen lassen. Er versuchte zunächst auf freund¬
liche Weise der Ueberlästigen sich zu entledigen . Als sic auf
diese nicht reagierten , erreichte er seinen Zweck auf eine andere
Art : er empfing einen österreichischen Korrespondenten eines
Wiener Blattes und versicherte diesem Herrn , wie die freund¬

schaftlichen Gefühle Bulgariens für das Deutsche Reich und
Oesterreich unwandelbar seien. Seitdem blieb sein Borzimmer
leer von unwillkommenen Besuchern.

Aus Rumänien hatten sich zwei wirkliche, waschechte
Kriegshetzer an den Tiber begeben. Aber sie erlitten eine böse
Abfichr: sie, die in keiner Weise die rumänische Regierung oder

!die Majorität ihres Volkes vertraten , beabsichtigten ihrer
selbst aufgetragenen „Mission" gerne einen offiziellen, zum
'mindesten aber einen offiziösen Charakter beizulegen, und so
pochten sie bei allen Ministerien an. Ueberall nahmen die be¬
treffenden anmeldcnden Diener die Bisitkarten der beiden
interessanten Kämmlinge in Empfang, mußten ihnen aber
überall „leider" Mitteilen , daß die Herren Minister nicht
(wenigstens für sie nicht) zu sprechen seien. So blieb den Weit¬
hereisten dann nichts anders übrig , als ihre „Mission" in den
^ "uten Kreisen der italienischen Kriegshetzer auszuführen,
And dort war sie recht überflüssig. Das Liebeswerben um
Herrn Genadiew und das Liebeswerben der beiden rumäni¬

schen Chauvinisten um die italienische Regierung war also von
Lenau dem gleichen negativen Erfolg begleitet!

. Welche Haltung die italienische Regierung und das ita-
uenische Volk während der ferneren Dauer des großen Welt-
Sieges einzunchmcn gedenken, das ist ihre eigne Sache. Es

sich Me Hoffnung vermehrt , daß diese Haltung wie
woher eine durchaus korrekte und uns in keiner Weise
kindliche auch in Zukunft sein wird.

Die Sperrung der englischen
Kriegstransporte

B e r l i n , 2. Febr. (W. B. Amtlich.) In seiner heutigen
Ausgabe wird der „Reichs- und Staatsauzeiger" folgende
amtliche Beröffentlichnng  bringen:

Berlin,  1 . Februar 1915.
Bekanntmachung.

England  ist im Begriff , zahlreiche Truppen.und große
Mengen von Kriegsbedarf nach Frankreich  zu verschiffen.
Gegen diese Transporte wird mit allen zu Gebote
stehenden Kriegsmitteln  vorgegangeu.

Die friedliche Schiffahrt  wird vor der Annähe¬
rung au die französische Nord - und Westküste
bringend gewarnt,  da ihr bei Verwechselungen mit
Schiffe«, die Kriegszwecken bienen, ernste Gefahr droht.

Dem Handel nach der Nordsee  wird der Weg um
Schottland empfohlen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine:
(Gez.) : v. Pohl.

Die Ankündigung eines ganz bestimmten kriegerischen
Borgehens in voller Oeffentlichkeit ist etwas Ungewöhnliches.
Man darf daraus auf den sehr ernsten und sehr nachdrücklichen
Charakter dieses Borgehens schließen. Der Chef des deutschen
Admtralstabs warnt die friedliche Schiffahrt, also in erster
Reihe die Schisfahrt der Neutralen dringend vor der Annähe¬
rung an die französische Nord- und Westküste, da in diesen
Meeresteilen in nächster Zeit sich vermutlich ernste kriegerische
Aktionen abspielen werden . England hat bisher seine Trans¬
porte von Truppen und Kriegsmaterial unbehindert über den
Kanal nach Frankreich bringen können. Das wird jetzt auf¬
hören. Deutschland wird , wie der Chef des Admiralstabes an-
kündtgt, „mit allen zu Gebote stehenden Mitteln " die Beförde¬
rung englischer Transporte zu hindern suchen. Es läßt sich
also erwarten , daß englische Transportschiffe ohne weiteres in
den Grund gebohrt werden . Dabei wird man nach der Form
der Ankündigung nicht nur an Unterseeboote denken dürfen,
sondern an Mittel , die geeignet sind, feindliche Transportflot¬
ten zu vernichten. Es läßt sich denken, daß die englische
Marineverwaltung Gegenmaßregeln ergreift . Aber damit hat
man auf deutscher Seite sicherlich bei dem Erlaß dieser An¬
kündigung gerechnet, die nicht in der Form , aber im Wesen
einer Blockierung der französischen Nord- und Westhäsen
gleichkommt. Der deutsche Admiralstab hat durch seine An¬
kündigung, die, da sie auch der Feind erfährt , dem Zweck der
kriegerischen Operationen eher nachteilig als förderlich ist, ge¬
tan , was in seinen Kräften stand, um die friedliche Schiffahrt
der Neutralen vor Schaden zu bewahren . Man wird in den
neutralen Ländern diese Methode, die sichtbarem Gegensatz zu
den englischen Rücksichtslosigkeiten steht, hoffentlich anerken¬
nen. Daß auch so noch den Neutralen aus dieser Sperrung
manche Unbequemlichkeiten erwachsen werden, ist begreiflich.
Aber Deutschlands Vorgehen , das seinem eigenen Schutze
dient, ist durchaus korrekt und entspricht den Grundsätzen des
Völkerrechts. Wir wehren uns mit den Mitteln , die uns zur
Verfügung stehen. Man horcht bei dieser dringenden Warnung
auf und hält den Atem an. Für die nächsten Wochen scheinen
sich ernste und folgenschwere Dinge vorzubereiten.

Die Aktion unserer Unterseeboote
Amsterdam,  2 . Febr. (23. B. Nichtamtlich.) „Nieuwes van

den Dag ' melden aus London,  daß infolge der Anwesenheit der
deutschen Unterseeboote in der Irischen See zwei Damps-
schiffahrts dien sie eingestellt  worden sind. Die übrigen
Dienste würden in der gewöhnlichen Weise aufrecht erhalten.

London,  2 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Die Dampfer
„Atreus"  und „Ava ", die gestern in Greenock angekommen
sind, wären beinahe einem deutschen  U n t er see b o ot in der
Irischen See zum Opfer gefallen. Die „Ava" fuhr von Liverpool
nach Glasgow etwa in der Höhe von Morseambe, mehrere Meilen
von der „Atreus" entfernt , als zwischen beiden Schiffen ein
deutsches Tauchboot'erschien. Dieses war jedoch so sehr mit einem
dritten Schiffe  beschäftigt, daß die beiden Tainpfer unbe¬
helligt davonkamen.

«»rnsterdam,  2 . Febr . (Ctr . Frkft .) Die Auslassun¬
gen der e n g l i s chc n Blätter  über die Zerstörung von
Handelsschiffen durch deutsche Unterseeboote bewegen sich in
dem bekannten Schema, das stets in den Fällen angewandt
wird, in denen England eine unangenehme Erfahrung vom
Kriege machen muß . Man kann dieses Schema kurz in den
folgenden Sätzen zusammenfassen: 1. In England hat sich
niemand  über das Ereignis aufgeregt ) 2. dem Ereignis ist
gar keine Bedeutung  beizumessen,- 3. ans dem Ereig¬
nis geht die Gemeinheit der Deutschen  hervor . Daß
die neuesten Ereignisse in Wahrheit keineswegs ohne Einfluß
geblieben sind, zeigt sich schon darin , daß eine Anzahl regel¬
mäßig verkehrender Frachtdampfer -Linien zwischen Eng¬
land und Irland  ihren Dienst vorläufig eingestellt
haben. Die großen Passagier -Linien setzen ihren Dienst
fort. Ein Reuter -Telegramm erklärt , sie vertrauten darauf,
daß die britische Admiralität künftig imstande sein werde, der¬
artige Angriffe abzuwehren,-  richtiger würde es wohl
heißen, daß sie Angriffe gegen ihre Passagierdampfcr nicht
erwarten

Kämpfe im Osten
Großes Hauptquartier,  2 . Febr., vorm. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Außer Artilleriekämpfen  au verschiedenen Stel¬

len keine besonderen Vorkommniffe.
Östlicher Kriegsschauplatz:

An der o stp r e u ß i sche u Grenze  hat sich nichts Wc»
sentliches ereignet.

In Polen,  nördlich der Weichsel, fanden in der Gegend
Lipno  und nordwestlich Sierpk Zusammenstöße mit
russischer Kavallerie  statt.

Südlich  der Weichsel befinden sich unsere Angriffe in
weiterem Fortfchreiten.

Die französischen amtlichen Berichte  über die
Kriegsereignifse enthalten in letzter Zeit geradezu ungeheuer¬
liche, zu unseren Nngnnsten entstellte, zum Teil auch völlig
frei erfundene Angaben.  Natürlich verzichtet die
deutsche oberste Heeresleitung darauf,  sich mit
derartigen Darstellungen im Einzelnen zu befassen. Jeder¬
mann ist in der Lage, ihren Wert an der Hand der amtliche»
deutsche« Mitteilungen selbst nachznprüfen.

Oberste Heeresleitung.
*

Der österreichische Tagesbericht
Wien,  2 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird verlant-

bart 2. Februar 1915, mittags : Tie allgemeine Situation hat sich
nicht g eä 7ld er t. Ein vereinzelter russischer Borstoß an der
mittleren Pilica in Polen  wurde abgewiesen.

In den Karpathen  dauern die Kämpfe im westlichen
Frontabschnitt an. In der Mitte ver Front  kämpfen deutsche
und unsere Truppen mit Erfolg.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hö f e r, Feldmarschallleutnant.

*
Papst und Zivilgefangene

Rom,  2 . Febr. (Ctr. Frkft.) Ter Papst ergriff eine neue
Initiative zur Einleitung einer internationalen Versöhnung^
indem er durch eine Anfrage  bei den kriegführenden Souve¬
ränen einen Austausch  zivilgefangener Frauen und Kinder
sowie der Männer über 55 Jahren anregte. Deutschland, Oester¬
reich und England erklärten bereits ihre Zustimmung.

Frankreich, der Vatikan und der Friede
Rom,  2 . Febr. (Ctr. Frkft.) Das von der französischen Re¬

gierung erlasseneVer bo t der Verbreitung des Kirchen gebet s
Kr den Frieden  in Frankreich erfolgte, wie man in vatikani¬
schen Kreisen versichert, trotz eines Vermittlungsversuchs, der
vom Kardinal Amette unternommen wurde. Der Vatikan ist über¬
rascht über die politische Unklug heit des Schrittes' der französischen.
Regierung, der in lebhaftem Gegensatz  zu den offiziös be¬
kundeten Wünschen einer Annäherung Frankreichs an den
Vatikan  und zu der Stimmung eines großen Teils der fran¬
zösischen Bevölkerung seit dem Beginn des Krieges' stehe. Ueber
die Antwort des Vatikans' liegt noch keine Entschließung vor,
doch hält man, wenn Frankreich auf einem solchen Verbot be-
harrt , einen formellenProtest  sür wahrscheinliche Auf keinen
Fall scheint der Vatikan geneigt zu sein, seine neutrale Stellung
zu den Kriegführenden zu ändern, wenn etwa die französische
Regierung durch ihre unfreundliche Handlung einen Druck aus
die Kurie auszuüben beabsichtige. • ■ 1

China gegen Japan «nb Rußland
Kopenhagen,  2. Febr. (Ctr. Bln.) Die Petersburger „Nh.

woje Wremja" meldet aus Peking:  Die diplomatischen Kreise
verfolgen mit Spannung die Entwicklung des japanisch-chinesischen
Konfliktes. Da China die letzte japanische Note nicht beantwortete,
erzwang sich der japanische Gesandte eine längere Unterredung mit
Puanschikai,  dem Präsidenten von China. Er warnte China
kategorisch vor der eingeschlagenen Richtung in der Scha.ntu.ng--
frage. Die chinesischen Blätter machen in den schärfsten Wen¬
dungen England verantwortlich für Japans Auf¬
treten.  Die Rüstung in China wird mit Energie betrieben. Nach
einer Petersburger Meldung der „Rjetsch" überreichte China dem
russischen Gesandten eine zweite Protestnote gegen die russisch¬
mongolische Verwaltung über Eisenbahnen und Telegraphen »»
der Mongolei.

Gegen die Not in Italien
Rom,  1 . Febr. Ein Dektet vom gestrigen Tage schafft die

Zölle  an der Grenze auf Mehl, Weizen und anderes Brotgetreide!
vom 1. Februar bis zum 30. Juni a b. Das Dekret ermächtigt den
Minister der öffentlichen Arbeiten, die Eisenbahntarife bis
zur Hälfte  zu ermäßigen, um für Getreide und Mehl den
Eisenbahntransport zu erleichtern. Dieselbe Ermächtigung ist dem
Marineminister erteilt worden, um den erwähnten Transport
auf den staatlich subventionierten Schiffahrtslinien zu erleichtern
und um nötigenfalls außergewöhnliche Reisen für diesen Zweck
vornehmen zu lassen. Das Dekret ermächtigt auch den Minister
des Innern , falls er es für sachgemäß hält, eine Bestandauf¬
nahme der Lager von Mehl, Weizen und anderem Brotgetreide
anzuordnen und bindende Regeln für die Brotbereitung und den
Verkauf von Mehl und Getreide aufzustellen.

Das Steigen der Versichernngssätze
Mailand,  2 . Febr. Infolge der Tätigkeit deutscher Unt̂ -

seeboote ist in Liverpool der Versicherungssatz für die Kisten,
schiffahrt von 5 auf 21 Prozent gestiegen.
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d 25 . Gedenktag der Februarerlasse I
Kaiser Wilhelm II.

4. Februar 1915.
Einer der denkwürdigsten Tage in der Geschichte der inner¬

politischen Entwicklung Deutschlands und der damit engverknüpf¬
ten sozialen Fürsorge für die Arbeiterschaft des Reiches' ist der
4. Februar 1890. Er erscheint vor uns wie ein gewaltiger Mark¬
stein, der emporragt aus einer stürmisch bewegten Zeit , und ihn
umrauscht die Ankündigung einer Großes wollenden und schaffen¬
den Zukunft , die durch die berühmten sozialpolitischen Februar¬
erlasse Kaiser Wilhelms II . inauguriert wurde.

Schon lange hatten weitschauende und einsichtige Männer
von hervorragender Bedeutung — unter ihnen vor allem der
unvergeßliche Mainzer Oberhirt , Bischof Wilhelm Emmanuel Frei¬
herr v. Ketteler,  und der Zentrumsabgeordnete Graf v. Galen
— auf die Notwendigkeit einer sozialgesetzgeberischen Tätigkeit
zur Verbesserung der Lage des Arbeiterstandes hingewiesen, und
wir erinnern uns dankbaren Herzens der bekannten Galenschen An¬
träge , die im Jahre 1877 von der Zentrumsfraktion im deutschen
Reichstage zu dem Zwecke eingebracht wurden , einer großzügigen
Reform die Wege zu ebnen. Aber die gebietende Stunde schien
damals noch nicht gekommen zu sein ; wenigstens fehlte weiten
Kreisen noch das Verständnis für die immer dringender gewordene
Lösung der vielgestaltigen Arbeiterfrage.

Mancherlei Hindernisse und Gegenströmungen gegen die guten
Absichten der Sozialpolitiker traten zutage, und erst die Bot¬
schaften Kaiser Wilhelms I. vom 17. November 1881 und 14.
April 1883 kündigten dem deutschen Reichstage wichtige Gesetze
für das Wohl der Arbeiter an.

Damit begann ein neuer , bedeutungsvoller Abschnitt un¬
serer Zeitgeschichte, aber wir hatten es vorerst nur mit der Ein¬
leitung eines gewaltigen Werkes zu tun , und das , was vorbe¬
reitend geschaffen wurde , genügte nicht den Forderungen gegen¬
über , welche die Zeit an das deutsche Volk stellte. Ties zeigte sich
besonders in dem großen Bergarbeiterstreik des Jahres 1889,
über dessen Ursachen sich Kaiser Wilhelm II . durch eine Abordnung
der Kohlengrubenarbeiter : die sogen. Kaiserdelegierten Bunte,
Schröder , Siegel eingehend berichten ließ-.

Ter Kaiser, der als universeller Geist stets danach strebte,
an allen Betätigungen menschlichen Geistes teilzunehmen und per¬
sönlich auf den verschiedensten Gebieten des kulturellen , wirt¬
schaftlichen, politischen und sozialen Lebens mitzuwirken , erkannte
die Notwendigkeit des Ausbaues der reformatorischen Gesetzgebung
und ergriff die Initiative zu der Jnaugurierung dieses Ausbaues .,
Tie Frucht seines kraftvollen Wollens waren die Erlasse vom 4.
Februar 1890.

Tiefe sowohl, als auch die Berufung der internationalen
Arbeiterschutzkonferenz nach Berlin , die zu gleicher Zeit erfolgte,
rief in den Kreisen der Arbeiterwelt und der Sozialpolitiker eine
hoffnungsfreudige Begeisterung hervor . Anderseits fehlten aller¬
dings auch Bedenken und Widerstand nicht, und unter denen , die
mit dem Kaiser in der Fortführung der Sozialreform nicht eines
Herzens und eines Sinnes ' waren , befand sich in erster Linie der
Reichskanzler Fürst Bisinarck.

Wer Kaiser Wilhelm, der die Fahne der Arbeit an seinem
Throne entrollt hatte , schritt, aller Hindernisse ungeachtet , auf
der betretenen Bahn mutig vorwärts . Was das bedeutete , er¬
kennen wir so recht, wenn wir uns vergegenwärtigen , daß- der
Bundesrat im Jahre 1881 vergeblich versucht hatte , eine Konfe¬
renz der europäischen Industriestaaten zustande zu bringen , um eine
Verständigung Mer das Vorgehen in der Reform der Arbeiterschutz¬
gesetzgebung zu erzielen . Damals verhielten stch dig Staatsregierun¬
gen, bei denen der Bundesrat vorstellig wurde , mehr oder minder
ablehnend und es hatte den Anschein, als ob auf lange Zeit
hinaus keine Hoffnung aus Erfolg vorhanden sei.

Der Einladung Kaiser Wilhelms II . folgten fünfzehn Staaten
und die Internationale Arbeiterschutzkonferenz, die in Berlin vom
15. bis 29. März 1890 stattsand , wurde von Belgien , Holland,
Italien , Frankreich , Dänemark , Großbritannien , Oesterreich-Un¬
garn , Luxemburg , Norwegen , Schweden, Spanien , Portugal , der
Schweiz und Deutschland durch Delegierte beschickt, die hervor¬
ragende Sachverständige in den der Beratung unterstellten Fragen
waren . Tie Konferenz konnte natürlich keine bindenden Beschlüsse
fassen — solche mußten den einzelnen Staaten überlassen werden

sondern nur Wünsche äußern.
Diese erstreckten sich auf : Regelung der Arbeit in Bergwerken

(Ausschluß weiblicher Personen von Arbeiten unter Tage und
von Kindern unter 14, in südlichen Ländern unter 12 Jahren ),
der Sonntagsarbeit (Sonntag als Ruhetag ), der Arbeit von Kin¬
dern (Ausschluß der Kinder unter 12, in südlichen Ländern unter 10
Jahren von gewerblichen Betrieben ), Verbot der Nacht- und Sonn¬
tagsarbeit für Kinder unter 14 Jahren und der Ueberschreitung
einer täglichen Arbeitsdauer von 6 Stunden ), und von jugend¬
lichen Arbeitern und Frauen (Verbot der Nacht- und Sonntags¬
arbeit , Festsetzung einer täglichen Maximalarbeitsdauer auf 10
bezw. 11 Stunden ).

Tie Anregungen , welche von der Arbeiterschutzkonferenz aus¬
gingen, fielen in Deutschland auf fruchtbaren Boden , und wenn
wir heute auf die svzialreformatorische Tätigkeit durch unsere
Gesetzgebung während der verflossenen 25 Jahre zurückblicken,
daun können wir mit Genugtuung feststellen, daß — namentlich
mit Hilfe unseres Zentrums — Großes in dieser Zeit geschaffen
worden ist. Das Wort : „ Deutschland in der Welt voran "-hat sich in
ganz besonderer und hervorragender Weise auf sozialem und wirt¬
schaftlichem Gebiete bewahrheitet . Freilich, manches bleibt noch
zu tun , um das Wohl der Gesamtheit zu fördern , aber das bisher
Geschehene berechtigt zu schönen Hoffnungen für die Zukunft , die
sich aller Voraussicht nach zu einer erfreulichen gestalten wird,
wenn Deutschland nach schwerem Ringen die Segnungen des
Friedens wieder zuteil werden.

Wer trägt die Schuld?
Zürich,  1 . Febr . Gegenüber der Erklärung des französi¬

schen Marineministers , der die Versenkung englischer Handels¬
schiffe durch deutsche Unterseeboote eine Verletzung der Men¬
schenrechte  nennt , wendet sich nachdrücklich eine Zuschrift in
der Züricher „Post" , wie auch die Redaktion des erwähnten Blattes'
selbst die Meinung äußert , viel schlimmer als ein solcher Verstoß
gegen -das Recht scheine ihr , wenn der Versuch gemacht werde,
ein ganzes Volk und Kinder, Frauen und Greise dieses Volkes
auszuhungern . Tie erwähnte Zuschrift selbst -äußert die Auffas¬
sung, daß die deutsche Maßnahme , England an seinem Handel
zu fassen, an sich geeignet sei, den Krieg zu verkürzen , da die
Schädigung seines Handels das einzige Moment sei, für England
den Frieden wünschenswert erscheinen zu lassen. Dazu komme,
daß diese Kriegführung viel weniger Opfer an Menschenleben
fordere als große Seeschlachten. Unbestritten sei auch, daß das
Verhalten der deutschen Seeoffiziere in allen Weltteilen bisher
keinen Anhaltspunkt dafür ergeben habe, daß sie sich über Ge¬
bote der Menschlichkeit und Ritterlichkeit da hinwegsetzten, wo
die -Möglichkeit bestand- sie zu halten . England selbit! trage die
größte Schuld  daran , daß das Völkerrecht für die Krieg-
führenden ausgeschaltet erscheine. Tie Zuschrift erwähnt den Ver¬
such, Teutschland und England auszuhungern und bemerkt dazu:
Deutschland befindet sich in der Lage dessen, der erwürgt
werden soll.  Es tritt den Würger , gleichgültig wohin , und
kümmert sich weder um Menschlichkeit nach um Völkerrecht gegen¬
über denen, die sich bei dieser Erwägung auch nicht darum be¬
kümmern . Jede Mißachtung des Völkerrechts und jede vielleicht
vorkommende Verletzung der Gefühle der Menschlichkeit sei für
Teutschland nur Notwehr und nur solche, die Partei sind, könnten
Deutschland schmähen, weil es in der Selbstverteidigung zu Mit¬
teln greife, die es nie benützen würde , wenn es' von seinen Gegnern
licht dazu gezwungen würde.

Generallentnant Frhr. v. Steinäcker über den Krieg
K ö l n, 2. Febr . Am Sonntagabend sprach der Landtags-

äbgeordnete Generalleutnant a. D . Frhr . v. Steinäcker in einem
Vaterländischen 'Abend des Kölner Kath. Kaufm-änn . Vereins iw

-rheinische Dolkszeitung Nr . 2»
Gürzenich über das Thema „ Unsere Gegner und wer" . In dem
breit angelegten militärischen Vorträge gab der Redner in knapperEorm ern scharf beleuchtetes, zusammengezogenes Bild von denauptbewegungen unserer und der feindlichen Armeen , dem augen¬
blicklichen Stand , und deutete schließlich die demnächstige Entiv-ick-
lung an , wie er sie für wahrscheinlich hält . Den Grund zu Joffres
Gegenangriff seinerzeit unter den Mauern von Paris gegen die
bis dahin vorgedrungenen Deutschen sah der Redner darin , daß
Joffre die -Vernichtung der russischen Heere in Ostpreußen be¬
kannt geworden war . Nun sah sich der Generalissimus ganz auf
seine Kräfte angewiesen . Er rafste zusammen , was er bekommen
konnte : 'Die in der Formation begriffenen Truppen , die Festungs-
bejatzunaen der nicht bedrohten Festungen : einige Scknsfe Uetz
er ausraumen , die Engländer sandten Hilfstruppen . Und so war
er denn in der Lage, am 11. September mit gewaltig überlegenen
Kräften gegen die bisher irjt — ^. . .
während unser linker Fl
war . Joffre wollte sich . _ , , _ - - .
Paris zurückziehen und in Burgund es zur Schlacht kommen lassen,
nachdem die Deutschen durch die Umzingelung von Paris sich
noch geschwächt hätten . Wer die Engländer fürchteten für die
Kanalküste und ließen das nicht zu. Die Russen, meinte der Vor¬
tragende , kämpfen an der Weichsel wie die Verzweifelten . „Haben
'ie diese Stellung verloren , dann sind geringe deutsche Kräfte m
aer Lage, einen Angriff , wenn er noch einmal kommen sollte,
abzuwehren . Jedenfalls ist es klar, daß die russische Offensive
total 'zusammengebrochen ist. Menschen hat Rußland mehr als
"lenug, aber nicht Offiziere , nicht Waffen . Eine Armee, die
,3000 Offiziere verloren hat , kann keine Heere 'mehr aufstellen,
die mit unfern Heeren den Vergleich! antreten können. Mit
dem Abschlüsse des Krieges bis jetzt können wir zufrieden fern,
sagte der Redner pm Schlüsse. Es sind Milliardenwerte , die da¬
durch gewonnen sind, daß wir im Westen in Feindesland stehen,
statt den Feind bei uns zu sehen. In eine von tief sittlicher
Lebensauffassung getragene , glutvolle vaterländische Kundgebung
ließ der Redner seine Ausführungen ausklinaen , die von^ emem
Hoch auf den Friedenskaiser , der in einigen Monaten ein Lneges-
kaiser heißen werde, gekrönt wurden.

Gefallene Juristen
1279 deutsche Juristen und aus der Justiz hervorgegangene

Reichs- und Verwaltungs 'beamte sind bis zum 25. Januar nach
der 5. Verlustliste der Teutschen Juristen -Zeitung nach amtlichem
Material schon im Kriege gefallen , u. a. 6 Rechtslehrer , 275 Re¬
gierungs - und -Berwaltungsbeamte , Richter , Staatsanwälte , 240
Rechtsanwälte , 334 Assessoren, 423 Referendare usw. Diese Sta¬
tistik, aufgestellt nach dem von den Reichsämtern und Landes¬
justizverwaltungen der Juristen -Zeitung iüberlassenen Material,
zeigt, wieHer Krieg gerade unter den Juristen reiche Ernte hält.

Ein schwerer Tag
Ein im Westen kämpfender Angehöriger einer schweren

Mörserbatterie sendet den „Leipz. N . N." folgende interessante
Schilderung eines schweren Geiechtstages.

Zwischen den Obstbäumen einer Gehöftgruppe gut versteckt,
steht unsere Batterie , 24-Zentimeter -Mörser , etwa 4000 Meter
vor dem Feind . Durch schlimme Erfahrungen gewitzigt, haben
wir mit größtem Eifer Unterstände gebaut , bief wenn nicht
aranaten -, so doch schrapnellsicher sind. Die Geschützbedienungen
sind in den verstreut umher liegenden Häuschen untergebracht,
in denen sich daneben auch Feldartillerie einquartierte . Ihre Ge¬
schütze stehen links vor uns . Diese Feldbatterie wurde gestern
sckiwer beschossen, so daß ihr tapferer .Führer fiel und acht
Kanoniere verwundet wurden . Uns ziemlich nahe steht rechterhand
eine Batterie von schweren Kanonen , zwischen einer Doppelscheibe
hochragender Bäume gut versteckt. Nur ab und zu wird von
uns im Laufe des Bormiüags ein Schutz abgegeben. Laut und
scharf klingt vom Unterstand der Fernsprecher das Kommando
herüber , das vom weiter vornliegenden Beobachtungsoffizier her-
vüshrt: Granaten , Hauptrichtung 20 mehr , 4000 Einzelfeuer,
Schuh ! Es wird schnell und doch ruhig geladen , der Zugführer
gibt das Kommando : Erstes Feuer — ein kräftiger Knall und
heulend saust in steilem' Flug eine mehrere Zentner schwere Granate
dem Feind entgegen . Wir verfolgen die Flugbahn des Geschosses
und freuen uns , wenn gelegentlich durch, den Fernsprecher die
Antwort zurückkommt: „Volltreffer in einen feindlichen Schützen¬
graben " . Wie schrecklich müssen unsere blauen oder feldgrauen
Bohnen da vorne tvirken, wenn sie in steiler Bahn herabsausen,
zumal wenn sie mit Verzögerung abgeschossen werden . Das heißt
also so, daß sie sich vor dem Krepieren erst in die Erde bohren.
W und zu wird uns auch das Kommando : „Flieger , decken!" zu¬
gerufen . Müssen wir doch vor allem darauf bedacht sein, nicht
vom Feinde erkannt zu werden.

Gegen Nachmittag klärt sich der Himmel schön auf . Die Be¬
obachtung ist günstig und schon sind auch die Kanonen tüchtig am
Schießen . Ein etwas ungewöhnlicher Krach verrät uns , daß sie
soeben einen nicht ungefährlichen „Frühkrepierer " gehabt haben,
dicht vor den Rohren steigt eine drcke Rauchwolke auf , die wo¬
möglich die Batterie verrät . Für uns kommt plötzlich das Kom¬
mando : „Rollsalve " !, alle Geschütze stehen schußbereit und im
gegebenen Moment werden sie schnell der Reche nach abgefeuert.
Die Rohre blitzen auf und schleudern womöglich in eine feindliche
Batterie oder Munitionskolonne Tod und Verderben . Dreimal
wiederholt sich dieses Schauspiel , dann kommt das Kommando:
„Muer einstellen !" Wahrscheinlich kann nicht mehr beobachtet
werden . Der Feind scheint aber durch den „Frühkrepierer " auf
die Batterie aufmerham gemacht zu sein, die bekommt heftiges
Schnellfeuer , und schon schlagen auch mit lautem , hartem Knall
Granaten ein und auch uns scheinen sie, vielleicht infolge der drei
Rollsalven entdeckt zu haben . Auf das Kommando „ Decken" eilen
wir in unsere Unterstände , die Schrapnellkugeln prasseln durch
die Zweige der Bäume . Auf den Ruf „Befehlsempfänger " eile
ich über die Straße hinweg nach dem Bauernhause , von dem aus
unser Bataillonskommandeur mit seinen Offizieren das Bataillon
befehligt . Als ich das Haus verlasse, schlagen Granaten und
Schrapnells schon in bedenklicher 'Nähe ein, umherstehende Melde¬
reiter und Mannschaften suchen hinter den Häusern Deckung.
Zch. eile an meinem Geschütz, dem dritten , vorüber , zu dem Unter¬
stände der Fernsprecher , die nach vorne das Kommando weiter¬
geben : „Beobachtung einziehen". Schon kommen wiederum Gra¬
naten näher und näher , ich trete schnell in den Unterstand zu
meinen Kameraden vom zweiten Geschütz und nun folgt ein tolles
feindliches Schnellfeuer.

Mit ohrenbetäubendem Lärm schlagen die Granaten ein.
Einige von unseren Kameraden wollen den Unterstand verlassen,
wir halten sie, zu ihrem Glücke zurück: denn durch die Oeffnung
unserer Deckung ist: dicht vor uns der Rauch und Staub ein¬
schlagender Granaten zu 'sehen. Ein Unteroffizier verläßt die
uns benachbarte Deckung, um nach den Häusern hinüber zu laufen,
schon ist er von einem Granatsplitter tödlich getroffen . Auch
einige andere meiner Kameraden und einige Feldartilleristen
suchen Deckung neben dem an der Straße stehenden Hause, in dem
unser Bataillonsstab hält . Eine auf der Straße krepierende
Granate reißt einem Bedauernswerten die Schädeldecke weg.
Wiederum Platzt eine auf der Stratze und ein zweiter Feldartillerist
wird tödlich getroffen . Auch vor dem Hause in dem unser Major
hält , schlagen die Granaten ein, man zieht fisch durch eine Hinter¬
tür in den Keller zurück und entgeht Mit knapper Not dem
sicheren Verderben ; denn schon krepiert eine Granate in der
Stube , die man soeben verlassen hat . Der Deckung neben dem
dritten Geschütz, kommen die Granaten ganz nahe, meine drei
Kameraden , die noch darin sind, eilen nach der weiter zurück¬
liegenden Strohmiete zu, in diesem Fall war das Verlassen der
Deckung ihr Glück; denn kaum sind sie heraus , als unsere ,,Un¬
glücksfirma" einen Volltreffer erhält , der durch den Mittelschild
saust und den Lafettenkasten zertrümmert , die Sprengstücke zer¬
fetzen Brotbeutel und sonstige Gebrauchsgegenstände in der da¬
nebenliegenden Deckung.

Endlich ist der Höllenlärm zu Ende , fast unheimlich mutet
einen die Ruhe nach dem Sturm an . Ich eile nach meinem Ge¬
schütz, wo ich mit Schrecken die Wirkungen der Volltreffer bemerke
und zu meiner Beruhigung erfahre , daß meine Kameraden dem
Verderben entgangen sind. In unserer Nähe steht schwerverletzt
das Pferd unseres Bataillons -Adjutanten , wir machen dem Leiden
des armen Tieres durch ein paar Kugeln ein Ende. Wir sollen
für die Nacht nicht in den Stellungen bleiben und so eile ich
mit einigen meiner Kameraden nach meinem Quartier , einem
kleinen Häuschen, dicht vor unseren Geschützen, das wir mit
Feldartilleristen geteilt haben . Auch hier haben die feindlichen
Granaten übel gehaust, so packen wir unsere Sachen schnell
zusammen und begeben uns in ein neues Quartier . Von hier aus
werden wir durch das Kommando : ..Stellungswechsel " zur Feuer¬
stellung zurückgerufen, wo schon die Protzen auf uns warten.
Schnell , doch ruhiq werden die nötigen Vorbereitungen getroffen
und bald werden die Geschütze von ie sechs kräftigen Pferden in
raschem Schritt fortbewegt , die Bedienung eilt schmutzbedeckt hinter
jedem Geschütz ernher . Vor der neuen Stellung m einem Gehöft -an¬
gekommen. bleibt trotz der an den Rädern angebrachten Gürtel
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ein Geschütz im aufgeweichten Boden stecken. „ Alle Mannschaften
an das zweite Geschütz" lautet das Kommando , die über und über
beschmutzten Taue werden ausgelegt und auf das Kommando „an-
ziehen" kommen wir den übermüdeten Pferden zu Hilfe und so
wird mit vereinten Kräften ein Geschütz nach dem andern m
die neue Stellung gebracht. Am andern Morgen werden wir in
unserem neuen Quartier durch einen Kanonendonner geweckt,
wie wir ihn nur selten gehört haben, die Franzosen versuchen
vorne einen Sturmangriff . Der eisigkalte Morgenwind fegt über
das flache Land , hell stehen die Sterne am Himmel, bis sich all¬
mählich der Geschützdonner verliert . Mit einem meiner Kameraden
kehre ich nach der alten Feuerstellung zurück, um einige zurück¬
gebliebene Sachen zu holen . Am Wege schaufeln Artilleristen
für einen ihrer gestern gefallenen Kameraden , der in einer Zelt¬
bahn daneben liegt , ein Grab . In der Feuerstellung selbst sieht
man überall die Folgen der gestrrgen Beschießung, einige Geschoß¬
körbe täuschen die alte Stellung der Batterie vor , in einem Hofe
liegt blutig und bleich der andere der gefallenen Feldartilleristen.
Von neuem nähern sich uns die feindlichen Schrapnells , so daß
wir eilig den ungemütlichen Ort verlassen. Und wieder kommen
wir an dem zuerst erwähnten Grab vorüber , das die Kameraden
umstehen und ihrem gefallenen Freunde ein stilles Gebet widmen.
Tiefer Ernst liegt auf den Gesichtern, deren Gefühle ein eigen¬
tümliches Zucken und feuchte Äugen verraten . Auch wir nehmen
den Helm m einem kurzen Gebete ab . Eine einfache und doch er¬
greifende Totenfeier . Auch unser Kamerad ist seinen Wunden
erlegen . Neben einer hohen Pappel schaufelten wir ihm sein Grab.
Eine kurze Ansprache unseres Hauptmannes , drei Ehrensalven
aus dem Karabiner , ein kurzes Gebet und auch diesen deutschen
Krieger deckt die belgische Erde . Unter einem schlichten Kreuz aus
Birkenholz mit Kvuzifix und einem Kranz ruht der dritte Sohn,
den deutsche Eltern auf dem Altar des Vaterlandes opfern . —,
Das war der Abschluß eines für unsere Batterie schweren Tages.
Doch wir wollen darob nicht kleinmütig werden . Wir wollen
gedenken des unvergleichlichen Siegeszuges , auf dem wir unsere
schweren Geschütze begleitet haben seitdem wir Anfang August
unsere Garnisonstadt verlassen haben : Lüttich, Namur , Maubeuge,
Brüssel , Antwerpen , Gent , Brügge , Ostende werden uns in un¬
vergleichlicher Erinnerung bleiben und wir hoffen zuversichtlich,
auch in dem jetzt tobenden Feldkriege mitzuwirken.

Neue Vertreibung katholischer Missionare aus Kamerun
Limburg  a . d. L., 31. Jan . Laut einer im Missionshaus

der Pallottiner eingetroffenen Meldung haben die Engländer
am 8. Dezember 1914 eine weitere Misfionsstation der Pallottiner
in Kamerun , Engelberg,  ihres Personals beraubt und dieses
— einen Pater , 4 Laienbrüder und 6 Schwestern — auf dem
Kanonenboot Dwcrrf nach der spanischen Insel Fernando Poo
gebracht. Damit ist eine letzte Hoffnung der katholischen Mission
an der Kamerunküste zunichte geworden . Schon am 30. No¬
vember wurden die Missionare der nahegelegenen Katechisten¬
schule Einsiedeln und der Station Viktoria mit den umwohnenden
Europäern als Kriegsgefangene nasch England abgeführt . Diese
glaubten wenigstens das eine erreicht zu sehen, daß die Dreiver-
bändler Rücksicht nähmen auf die 40—50 Mulattenkinder , die,
zumteil noch im Säuglings alter stehend, auf der Station Engels
berg gepflegt wurden . Aber trotz persönlich anständiger Behand¬
lung , hörte auch hier bald jede Rücksichtnahmeauf . Die Schwestern
mußten sogar fünf arme Mulattenkinder , die nicht mehr bei den
Eingeborenen untergebracht werden konnten, mit in die Der-,
bannung nehmen . Den kriegerischen Unternehmungen waren die
Missionare in keiner Weise im Wege, am wenigsten auf dem
so isoliert gelegenen Engelberg . Somit findet diese rücksichtslose
Störung friedlicher Missionsarbeit eine genügende Erklärung nur
in dem fanatischen Haß der Feinde gegen alles deutsche und wohl
auch in dem Verlangen nach der ansehnlichen Viehherde (allein
90 Stück Großvieh ), die das Vikariat gerade auf dem Engel¬
berg angelegt hatte . Letzteres- ergibt sich aus dem Verfahren
der Engländer und Franzosen in Duala , Marienberg und Wen . —-
25 Pallottiner -Missionare und -Schwestern liegen jetzt mittellos
auf Fernando Poo , einzig gehalten durch die Zuvorkommenheit
der dortigen spanischen Missionare ;: 4 Laienbrüder , von denen nur
2 unter Waffen gewesen, sind Kriegsgefangene in Tahome oder
England ; 6 Patres !, 2 Laienbrüder und 3 Schwestern mußten nach
Deutschland zurückkehren. Ueber das Geschick der Stationen in
der dreimal beschossenen offenen Stadt Kribi, indem nahegelegenen
Groß -Batanga , in Jkasa an der Grenze Britisch-Nigeriens und in
Ngowahang , östlich von Kribi , läßt sich nur Schlimmes ahnen,
da seit September vorigen Jahres ' jede Nachricht fehlt . Der
bislang feststellbare Materialschaden übertrifft bei weitem die
110 300 Mark der deutschen Kolonialspende , die dem Vikariat
Kamerun zugewiesen waren . Unersetzlichen Verlust aber bringt es
dem Missionswerk , daß schon am 8. Dezember vorigen Jahres
sieben Hauptstationen mit wenigstens 77 Nebenschulen und 7575
Schülern verlassen, wenigstens 10 544 Ehristen und 5645 Tauf¬
bewerber jeder Seelsorge beraubt waren . Weinend standen die
schwarzen Christen und sahen ihre Hirten scheiden. Sie konnten
es nicht fassen, daß der Einzug der „freiheitbringenden " !Eng-
länder und Franzosen die Verbannung ihrer Lehrer mit sich
bringen müsse. Die Missionare legten von Fernando Poo aus
beim feindlichen Oberkommandierenden , General Dobell , Protest
ein gegen diese systematische Ruinierung eines Friedenswerkes,
das fie in 25jähriger Arbeit unter reichlichen Schweiß- und Bluts -
opsern aufgerichtet.

„Ich vertraue auf Gott und Hindenburg"
Stockholm,  1 . Febr . Im Kreise Marhm an der äußere

sten Grenze des sibirischen Gouvernements Tobolsk , ist der nörd¬
liche, überhaupt von Menschen bewohnbare Ort dem früheren
Präsidenten des finnischen Landtags Svinhufvujd -als Verbannungs-
ort zugewiesen worden . Dieser Verfechter der finnischen Frei¬
heiten ist, wie die „Rjetsch" meldet , der erste Gefangene, den die
russische Regierung überhaupt in jene todbringende Einöde ver¬
schickt. Hier weilende Freunde des verbannten Patrioten erzählen,
Svinhufvud habe ihnen bei der Abfahrt von einem Etappen¬
transport zugerufen : „Ich vertraue auf Gott und Hindenburg !"

Niedergang der Achtung bei den Farbigen
W. T .-B . (Nichtamtlich .) Das englische Pressebureau

veröffentlicht eine Meldung des Gouverneurs von Njassa-
land : Unter den Eingeborenen auf dem Hochplateau von
Schire , zwischen Zomba und Blantyre , ist ein Aufstand ausge¬
brochen , an welchem sich vorallem der Auguru -Stamm betei¬
ligt . Die Aufständischen griffen am 23. Januar des Nachts die
Weißen auf der Station Magomera an , töteten drei und ver¬
wundeten einen . Drei weiße Frauen und fünf Kinder wur¬
den mitgeschleppt , später aber wieder freigelassen . Darauf
wurde ein Angriff auf das Magazin in Blantyre unternom¬
men , in welchem Waffen und Munition gestohlen wurden.
Ein Angriff auf Weiße fand hier nicht statt . Verschiedene
Rädelsführer sind bereits verhaftet,  drei hingerichtet
worden.

Liebknecht als Solda»
Merlin.  1 . Febr . kKtr. Bln .) 'Der sozialdemokratische

Reichstagsabgeordnete Dr . Karl Liebknecht , der bei den Pio¬
nieren  gedient hatte , war als Landsturmmann eingezogen, ist
aber jetzt als überzählig entlassen  worden . Dr. Lieb¬
knecht hatte beim Militär eine Charge nicht erreicht. '

Die „Dacia" fährt doch
W. T.-B.  London,  1 . Febr. (Nichtamtlich.) Das

Reutersche Büro meldet aus Galvestou: Die „Dacia"  ist
gestern mittag mit der Bestimmung Rotterdam  in See
gestochen.

China verlangt Kiantschou
W. T .-B . Paris,  1 . Febr . (Nichtamtlich .) Dem „Petit

Parisien " zufolge hat China von Japan  die Aufhebung
der ihm während der Operationen zugestandcncn Kricgszone
und zugleich die Räumung der Eisenbahn von Tsinanfn , sowie
die Anerkennung der Hoheitsrechte Chinas über
Kiantschou  verlangt . Japan sei von dem Vorgehen Chinas
sehr unangenehm berührt und habe erklärt , die Frage müsse
sich erst bei dem Fricdensschluß regeln.  China müsse
sich so lange ruhig verhalten.
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Meine politische Nachrichten
Keine überstürzten Fleischkänfe

- üp - Zeit ." schreibt : , , , .
' sj ? an sich berechtigte und in gewissem Umfang notweadrge

Mabnung der Behörden , durch Herstellung ^ ? I .̂ " schdauer-
ware  für eine Zeit vorzusorgen , in der vielleicht das Fleisch
knavv werden könnte, hat zu einer sich insübe rer l t e n und ub er¬
gebenen Einkäufen  kundgebenden BeumruUgung eines
Teiles des Publikums gefsthrt. Das ist rn mehr als einem Sinne
bedenklich. Das als Dauerware in den Handel gebrachte Dorr-uftti ifli Zumeist uicht so stark geräuchert,  daß
Is lchlgere Zeit aufbttvahrt werden könnte. Kommt ein Witterungs-
TVmfrhinn so werden die bei den Privaten lagernden Vorräte ent-
W « LLL7L - in ^ ÄtMerOrife J » »
JlIIhL müssen Ter durch die übertriebenen Einkäufe zu ge-
wärttae^ Schadm dürfte daher ein dreifacher sein. Durch die
grsteiEte Nacĥ ge wird eine ungerechtfertigte Preissteigerung
SBSt Cr wird das Budget des Einzelhaushattes m
übermäßiger Weise und vielleicht auf Kosten anderer wichtiger
Lebensmittel belastet. Endlich wird der Verbrauch nicht nur nicht
eingeschränkt, wie es doch wünschenswert wäre , sondern m einer
individuell wie volkswirtschaftlich ungesunden Weise gesteigert.
Es ist daher davor zu warnen,  daß der einzelne sich Dauerware
in einer dasvernünftigeMaß üb er steigenden Me  n ge
ins Laus nimmt . ES ist und wird Sache der Metzger und Händler
und in gewissem Umfang auch Sache der Kommunen sein, die
nötigen Vorräte an Dauerware zu beschaffen und so auszube-
wabren . wie sie es, unterstützt von den nötigen Kühlvorrichtungen,
bislang mit gutem Erfolg getan haben . Jedenfalls ist aber kern
Anlaß zur Sorge oder zu kopfloser Verproviantierung des Einzel¬
haushaltes gegeben, da selbst bei einer umfänglichen Vermin¬
derung des jetzigen Schweinebestandes die Nachzucht und damtt die
Sicherung der notwendigen Fleischmengen nicht gefährdet sein

Hohe Getreidepreise in Frankreich
Paris,  1 . Febr . Die „Humanitee " schreibt, die Brot¬

frage beunruhige die öffentliche Meinung in Paris , wo der Ge¬
treidepreis zwischen 29 und 31 Franken schwanke. Es seien Maß¬
nahmen getroffen worden , um einer Brotverteuerung vorzu¬
beugen, indem die Intendantur bedeutende Getreidevorräte ge¬
kauft hätte . Mer ini der Provinz , besonders in Südfrankreich,
das kein Getreide hervorbringt , hätte sich der Preis für Ge¬
treide auf 33 Franken erhöht . Die Regierung habe den Kammer-
ausschüssen mitgeteilt , daß sie bereits 5 Millionen Hektoliter
Getreide gekauft habe und weitere 20 Millionen ankaufen werde,
um jedem Getreidemangel bis zur neuen Ernte vorzubeugen.

Grey bettelt die Vereinigte « Staaten um Hilfe an
Newyork,  31 . Jan . Sir Edward Grey  veröffentlicht im

r,Worlds Workmagazin ^ äinen Artikel, worin er sich an die
Bereinigten Staaten von Nordamerika wendet , und sagt:

„Eine große Natton , die außerhalb des europäischen Krieges
steht, sollte ihren Einfluß dazu benutzen, um der Sache der
Gerechtigkeit gegen das Unrecht zum Siege zu verhelfen . Wir
meinen , wir kämpfen flüx Freiheit und Unabhängigkeit , die nicht
häufiger vom Militarismus bedroht werden sollen . Wir kämpfen
dafür , daß Belgien Genugtuung erhält für die gegen das Land be¬
gangenen Grausamkeiten . Wir hoffen einen Frieden zu erlangen,
der die Erfüllung dieser Forderungen sichert."

Dem englischen Minister des Auswärtigen scheint auch gar
nichts Neues einzufallen . Ter alte Ladenhüter vom deutschen
Militarismus zieht doch wirklich nicht mehr . Wie Frankreich und
Rußland , Japan und Portugal möchte Herr Grey nun am liebsten
auch nmli Amerika vor seinen Kriegswagen spannen ; daß er von
dorther einen großen Teil des Kriegsbedarfs der Verbündeten
beziehen kann, ist ihm nicht genug.

Kirchliches
Limburg  a . d. L., 1. Febr . Wie opferwillig unser Volk

ist, beweist das Ergebnis der am 10. Januar in den katholischen
'Kirchen unserer Diözese für die Verwundeten  abgehaltenen
Kollekte. 'Dieselbe beträgt gegen 9000 Mark,  welche Summe
unter das Rote Kreuz und die Malteser verteilt werden wird.

D r e s d e n, 2. Febr . Der neugewählte Bischof  von Sachsen,
Loebmann,  ist vom Papst bestätigt und nach erfolgter könig¬
licher Anerkennung verpflichtet worden.

Aus aller Welt
Mainz,  1 . Febr. Die Militärbehörde der Festung Mainz hat

sich bereit erklätt, kostenlos Pferdegespanne zur Verrichtung notwendiger
landwirtschaftlicherArbeiten zur Verfügung zu stellen. Anträge auf
Zuweisung von Pferden sind bei den Bürgermeistereien vorzubringen.

Worms,  1 . Febr . (Deutsche „Barbaren ".) In dem belgi¬
schen Orte Baranzy brach am Nachmittag deS 24. Dezember in
einem Hause Feuer aus , das so rasch um sich griff , daß zwei
Menschenleben in höchster Gefahr schwebten. Dem entschlossenen
Eingreifen der gerade wachhabenden Landsturmleute unter Füh¬
rung des Vizefeldwehels Martin Hisgen -Worms gelang es, in das
brennende HauS einzudringen und unter eigener Lebensgefahr eine
Frau und deren schlafendes Enkelkind zu retten . Die Retter —
neben Hisgen die Sergeanten Mathes und FrieS und die Land-

Ryernische DolrSzeiruug Skr.
sturmmänner Meffert und Ottinger , die beiden letzteren eben¬
falls aus Worms — erhielten ein herzliches Dankschreiben des
Bürgermeisters und Ortsvorstandes von Baranzh . Die tapferen
Landsturmmänner wissen, daß sie nichts weiter als eine Pflicht
der Menschlichkeit erfüllt haben , die nicht nach dem : wer bist
du ? fragt ; aber als ein Gegenstück zu dem systematischen Ver¬
leumdungsfeldzug , in dem fast die gesamte feindliche Presse unsere
Soldaten als „Barbaren " und „Hunnen " herabzuwürdigen sucht,
verdient auch dieser Akt der Gesittung und Menschlichkeit unserer
Truppen mitgeteilt zu werden.

Hanau,  1 . Febr. Ein hiesiger Oekonom, der bei der angeordnetrn
Beschlagnahme der Karwsfelvorräte 25 Zentner Kartoffeln verheimlicht
hatte, wurde deshalb heute von der Strafkammer zu 200 M. Geldstrafe
verutteilt.

Bonn . (Hier der Tod — dort Belustigung und Ver¬
gnügen .) Aus dem Leserkreise wird der „Reichsztg." der Brief eines
Soldaten  aus dem Felde zum Abdruck zur Verfügung gestellt, der wir
folgende Stelle entnehmen:

„Me Ihr wißt, sind hier furchtbare Kämpfe. Tag und Nacht wird
gefachten. Es ist schrecklich. Hier bluten und sterben die Soldaten, aber
in Bonn und in den anderen Städten werden in dieser ernsten Zest —
wie ich aus der Zeitung sehe — Konzette, Theatervorstellungen und
andere Belustigungen abgehalten. Das begreife ich einfach nicht. Es
wäre am besten, Ihr schicktet mir keine Zeitung mehr. Ich bitte, schickt
mir auch keine mehr. Ich wlll sie nicht mehr lesen . . . ."

Ernste künstlerische Veranstaltungen, die der Erziehung und Be¬
lehrung dienen, sind auch vom vaterländischen Standpunkt zu begrüßen
und erfahren sicherlich nicht die Mißbilligung unserer Krieger. Tingel¬
tangelkram und sonstiges seichter Att aber sind in dieser Zeit abscheuliche
Geschmacklosigkeiten.  Müssen wir warten, bis unsere Sol¬
daten  uns darauf aufmerksam  machen? (Auch nützlich, anderwärts
zu lesen.)

Essen,  31 . Jan . In schlichter Weise fand heute die Auszeichnung
derjenigen Werksangehörigender Kruppschen Gußstahlfabrik statt, die
25 Jahre hindurch ununterbrochen in den Diensten der Firma Krupp ge¬
standen haben. Tie Zahl der In bi l a re war in diesem Jahre 6 6 7.

München.  Der Besitzer der bekannten Spatenbrauerei, Geheimer
Kommerzienrat Gabriel Sedlmayr,  ist gestorben. Er ist 66 Jahre alt
geworden.

Dürkheim,  1 . Febr. Auf 94000 M. belaufen sich die Unter¬
schlagungen des früheren Rechners des Landw. Konsumvereins Bebret.
Ter Erlös der Güter des Defraudanten wird sich ungefähr auf 30 000 M.
belaufen, so daß jedes Mitglied des Konsumvereins noch etwa 200 M. zu
zahlen hat.

Vermischtes
* W o zu die Schnurrbartspitzen der Soldaten

dienen.  Die Barttracht der Männer , auch- der Soldaten , ist in
den letzten Jahren vielfach ausländischen Moden gefolgt. Man
ging ohne Schnurrbart , oder mit Spitzbärten , oder mit herab-
tteburstetem. rundgeschnittenem Schnurrbart . Früher war es be¬
sonders in Soldatenkreisen ein Stolz , einen recht lang ausgezogenen
Schnurrbart zu haben . An Paradetagen wurden die Spitzen wo¬
möglich mit Dachshaaren und Bartwachs verlängert . Auf diese
Weise hatte bei einer Parade , die 1873 der alte Kaiser Wilhelm
in Potsdam über die Gardejäger abnahm , ein Oberräger seinen
Schnurrbart zu einer so imponierenden Länge gebracht, daß dies
dem alten kaiserlichen Herrn anffiel und er zu dem Mann sagte:
„Warum haben Sie nur so fürchterliche Spitzen gedreht ?" —
„Majestät ", antwortete der Soldat schlagferttg, „damit ich rechts
und links Fühlung nehmen kann !"

Aus der Provinz
Johannisberg,  2 . Febr. In das HandelsregisterA des Amts¬

gerichts Rüdesheim ist bei der Firma Martin jeune  u . Co ., Kognak¬
brennerei und Weinhandlung in Johannisberg eingrttagen worden: Auf
Grund der Bundesratsverordnung vom 26. November 1914 ist der Wein¬
kommissionär Karl Söhnlein  zu Geisenheim zum Verwalter bestellt
worden.

b. Lo rch , 1. Febr . Der hiesige ,Dbst - und Gartenbau -Verein"
hielt gestern im ,,'Arnsteiner Hof" eine Versammlung ab, die über¬
aus gut besucht war . Zählten wir doch über 100 Personen , wo¬
runter auch die Damen in ziemlicher Anzahl vertteten waren.
Galt es doch, in dieser schweren Zeit Vorschläge zu machen, unser
Volk mit Lebensmitteln versorgen , wozu die landwirtschaft¬
lichen Vereine an erster Stelle berufen sind, uw einer Aushunge¬
rung , wie es unsere Feinde beabsichtigen, vorzubengen . Das
war es auch, was so manchen zur Versammlung zog. Der Vor¬
sitzende erössnete dieselbe und gab einen kurzen Ueberblick über
die augenblickliche Lage der Landwirtschaft in Deutschland. Seine
Rede klang aus in einem kräftig aufgenommenen Hoch auf unfern
^Kaiser. Hierauf hielt Herr Junge,  Kgl . Gartemnspektor in
Geisenheim, einen Vortrag über das Thema : „Unser Gemüsebau
im Kriegsjahre ". Zunächst behandelte er bas Gemüse, welches
von voriger Ernte noch vorrätig ist, und wie man es sparsam ver¬
wenden könne. Dann besprach er den Gemüsebau in kleinen Gärten
und , worauf es hauptsächlich ankomme, welche Sorten und wie
Wan solche Gemüse früh heranziehen könne. Besonders ist zu
nennen Spinat . Malve , Salat , Karotten , Erbsen und Frühbohnen,
Kohlgewächse und hauptsächlich Frühkartoffeln . Auf den Anbau der
Frühkartoffel sollte besonders unser Augenmerk gerichtet sein.
Der Obst- und Gartenbau -Verein wird für Beschaffung von Säme¬
reien sowie Saatkartoffeln soweit es in seinen Kräften steht, sorgen.
Auch sollen Pflanzen von Frühgemüse zeitig herangezogen werden,

sodaß auf diese Weise den Mitgliedern gutes und billiges Material
rechtzeitig zur Verfügung steht. Herr Obst- und Weinbauinspektor
Schilling  von Geisenheim verbreitete sich noch kurz über einige
Punkte der Pflege der Obstbäume und die Anlegung der Draht¬
weinberge sowie Beschaffung von Kupfervitriol und Schwefel.
Ter Vorsitzende dankte beiden Rednern für ihre so lehrreichen
Ausführungien . Zum Schluß fand noch eine freie Verlosung
von Gartengerätschaften an die anwesenden Mitglieder statt . Wir
wollen hoffen, daß die schönen Anregungen auf guten Boden ge¬
fallen sind.

llHochheim,  I . Febr . Ter Jungfrauenveresn „St . Mariä ",
welcher den weitgrößten Teil der hiesigen weiblichen Jugend
umfaßt , veranstaltete am verflossenen Sonntag im Saale des
Vereinshauses eine Kaisers -Geburtstagsfeier , yu  der ein gut aus¬
gewähltes Programm zusammengestellt war und die daher einen
recht anregenden Verlauf nahm . Im ersten ernsten Teil kamen
patrictischc Dichtungen zum Vortrag , welche die gegenwärtige
schwere, aber auch große Zeit zum Gegenstände ihres Inhalts
hatten . Ter Präses des-Vereins ^ Herr Pfarrer H er b o rn , wies in
seiner Ansprache hin auf den Unterschied der früheren Geburts¬
tagsfeiern und der diesjährigen . Er schilderte alsdann den Opfer-
sinn , mit dem unser Kaiser fern von seiner Residenz im Feindes¬
land mit seinem Heere die Mühen des Krieges teilt und dem in
der Gegenwart die Herzen aller Deutschen in besonderer Liebe ent¬
gegenschlagen. Nachdem das Kaiserhoch- und die Nationalhymne
verklungen waren , kamen auch Scherz und Humor , wie es in einem
Jugendverein nicht anders sein kann, zu ihrem Recht. Einige
hum . Gedichte in „ Nassauer Mundart ", sowie ein lnsttger Einakter
verfehlten ihre Wirkung nicht und brachten die jugendliche Schar
schnell in eine heitere Stimmung . Den Schluß bildete das Lustspiel:
„Ein Aprilscherz", von Pfarrer Tr . Jos . Faust , das meisterhaft
dargestellt wurde . Der Autor , der im hiesigen „St . Antonius¬
heim" seinen Lebensabend verbringt , war auch als Gast anwesend
und folgte der Aufführung seines Bühnenstückes! mit besonderem
Interesse . So dürfte auch diese Festveranstaltung des hiesigen
Jungfrauenvereins Liebe ya  Kaiser und Reich in die jugendlichen
Herzen eingesenkt und zugleich eine edle Unterhaltung geboten
haben.

Frankfurt  a . M., 2. Febr . Eine Sammlung zur Beschaf¬
fung  von Radium für Heilzwecke erbrachte im Laufe der letzten drei
Monate mehr als 230 000 Mark, eine Summe , die teils als ver¬
zinsliches , teils als unverzinsliches Darlehen gegeben wurde . Hier¬
für kaufte man 600 Milligramm Radiunk ein . 480 Milligramm
finden bereits in den verschiedenen Heilanstalten Verwendung.
Das kostbare Element ist gegen Verlust versichert, während die
Verzinsung der Darlehussumme durch die eingehenden Gebühren
erfolgt.

Langendernbach,  1 . Febr . Gestern feierten die Eheleute
Christ . P ö t s ch und dessen Ehefrau Marg ., geb. Wagenbach, das
Fest ibrer goldenen Hochzeit.  Herr Pfr . Fischbach über¬
reichte ihnen die vom Kaiser verliehene Ehejubiläumsmedaille
und von unserem Hochw. Herrn Bischof  ein schönes Erbauungs¬
buch.

Nassau,  2 . Febr . Heute morgen passierte auf dem Bahn¬
gelesse am Kloddersberg ein Unfall . Ter Streckenarbeiter Red-
hardt  wurde von einer Lokomotive gefaßt und etwa 20 Meter
fortgeschleift . Dabei erlitt er solche Verletzungen am Kopfe, daß
er kurz nachher verschied. Ter Verunglückte Unterläßt eine Witwe
mit zwei kleinen Kindern.

i . V o n d e r L a h n , I . Febr . Herr ZcyrdeÄ-Obst- u. --Weinbau-
Inspektor Schilling (Geisenheim ) wird am Mittwoch , den 10.
Februar in Bad Ems,  im „Rhein . Hof" ; Donnerstag , den 11.
Februar in Nassau,  bei Ww. BüderuS ; Freitag , den 12. Fe¬
bruar in Diez,  im „Hof von Holland " und Samstag , den 13.
Februar in Katzenelnbogen,  im „Hotel Bremser " , je abends
um 8V2 Uhr einen Bortrag über : „ Ratschläge im Gemüsebau"
halten . Mit Rücksicht auf die Wichiigkett des Gemüsebaus gerade in
der jetzigen Kriegszeit sind auch die Frauen und Töchter zum Be¬
suche dieser Vorträge eingeladen.

Aus Wiesbaden
Stadtverordnetensitzung

Zur nächsten Stadtverordnetensitzung am Freitag, den 5. Februa.
liegt folgende Tagesordnung vor: 1. Verbesserung an den Kessclanlagen
im städtischen Krankenhaus und Bewilligung der dazu erforderlichen Mittel.
Ber. Bau-A. 2. Umlegung von Baugelände für das Gebiet zwischen dem
Panoramaweg, der Bierstadter Straße und der Hans Sachs-Straße und
Beteiligung an derselben mit städtischem Gelände. Ber. Bau-A. 3. Aus¬
tausch von Gelände im Tambachtal. Ber. Fin .-A. 4. Unentgeltliche
Abtretung von Gelände an der Aukammallee gegen Befreiung von
Straßenfreilegungskosten und unentgeltliche Rückgabe von entbehrlich
gewordenem Strahengelände an der Bingertstraße. Ber. Fin .-A. 5.
Festsetzung des Mtwengeldes für die Witwe des Bauaufsehers Josef
Walther. Ber. Org.-A. 6. Wahl der ständigen Ausschüsse der Stadt-
verordneten-Versammlung für das Jahr 1915 (Bau-, Finanz-, Rech-
nungs-Prüfungs - und Organisationsausschuß). Ber. Wahl-A. 7. Vor¬
nahme einer Ersatzwahl für die Einkommensteuer-Voreinschätzungskom-
mission. Ber. Wahl-A. 8. Antrag der Stadtverordneten Temmer und
Philipp Müller betr. di« Errichtung eines Mietseinigungsamts für den
Stadtbezirk Wiesbaden. 9. Maßnahmen für die Lebensmittelversorgung
der Steckt und Kreditbewilligung.

Radinm -Ernanatorinrn
Mehrfachen Wünschen entsprechend, wird das Radium-

Emanatorinm am Kochbrunnen von heute Mittwoch ab bis aus

Das verborgene Land
Von Erik Hansen

Autorisierte Uebersetzung von Mathilde Mann.
L4. Fortsetzung . Nachdruck .verboten.

Jetzt spricht Romanoff : „Freunde !" sagt er , „der Hinge¬
gangene schreibt: „Betet zu Gott für meine Seele !" Mr müssen
seinen Wunsch erfüllen ."

Und ohne eine Antwort abzuwarten , kniet der lange Offizier
nieder und spricht die Fürbitte der russischen Kirche für die Toten.

Die andern folgen seinem Beispiel. Der Ernst der Lage
richtet ihre Gedanken auf die Ewigkeit, in die Roger Harold ihnen
vorausgegangen ist. Selbst Almkvist, der sonst sehr scheu ist,
seine Gefühle zu zeigen, kniet nieder . Die Lampe hat er vor sich
auf die Erde gestellt.

Aber siehe da : Sobald die Lampe an die Erde gestellt wird,
breitet sich ihre Flamme flach aus , wie von einem Lnftstrom ge-
zwui gen . Die Flamme kämpft noch eine Sekunde, dann erlischt sie.
Uie Höhle liegt in tiefster Finsternis da.

Aber Almkvist ruft zum -zweiten Male : „Heureka ! Ich hab 's !"
Dann erhebt er sich, zündet die Flamme von neuem an

und siehe, in der oberen Luftschicht der Höhle brennt sie ruhig
und unbeweglich. Nur in der Luftschicht dicht über dem Erdboden
wird sie durch einen kalten Lnftstrom ausgelöscht . Und von diesem
Eirom geleitet , dringen die Reisenden bis in den hintersten Winkel
der Höhle vor , wo der Luftstrom aus einem Haufen von Fels¬
brocken und Steinen hervordringt , der scheinbar zufällig an der
Wand ausgehäuft worden und liegen geblieben ist.

„Hier — unter diesen Steinen —" sagt Almkvist. „Aber wir
müssen möglichst lautlos zu Werke gehen. Durch solche Kanäle
wird jedes Geräusch leicht weitergeleitet ." _

Und nun heben sie im Schweiße ihres ' Angesichts die vielen
Steine in die Höhe, einen pach dem anderen , und legen sie vorsichtig
lluf die Seite.
K Der Haufen ist groß und die Steine sind schwer; aber die
Dache geht dennoch vorwärts.

„Zum mindesten drei Tage Arbeit !" sagt Darell . „Aber
tot haben ja auch leider sonst nichts zu tun ."
. In diesem Augenblick vernelynen sie im Eingang der Höhle
den scharfen, knarrenden Laut , der ankündigt , daß sich die Fets-
tur in ihren Angeln bewegt.
0 . Mit großer Geistesgegenwart löscht Almkvist sofort das

Sie eilen zurück und als Stzkowo eintritt , findet er sie
schlafend auf den Tigerfellen des Alkovens.

Sykowos Licht ist eine schwelende Oellampe , die nur schwach
und in kleinem Umkreis die Finsternis der Zelle des Todes' erhellt.

Sykowo will reden , aber Romanoff kommt ihm zuvor.
„Du hast uns lange warten lassen, Shkowo, aber umso will¬

kommener ist uns jetzt dein Kommen. Sicherlich bringst du uns
Speise und Trank , denn wir sind sehr hungrig . Wir haben auch
keine Lust, länger in diesem Raum zu verweilen , der uns mehr
wie ein Gefängnis , als eine Wohnung für EUengäste erscheint."

Sykowo lacht laut . Dann spricht er sehr glatt und fließend.
„Fremde !" sagt er. „Wenn ihr lieber vor den Rat gestellt

werden wollt , dann kann ich euch sofort hinführen , auf demselben
Weg, den ich hergekommen hin . Der Weg ist nicht lang . Aber ich
habe in meiner Einfall gedacht, daß ihr gern noch eine Weile
leben möchtet. Darum habe ich euch hierher in die Kammer
des Todes geführt , in die niemand je freiwillig seinen Fuß setzt,
und wo ihr in iÄcherheit seid."

„Und in deiner Gewalt , 0 Shkowo !" sagt Romanoff.
„Und in meiner Gewalt — ja , da ihr es doch selber sagt,

und ich bieje euch meine Freundschaft an für eure Wissen¬
schaft, und ich denke, ihr werdet euch gut dabei steheu. Außerdem
bleibt euch auch kein anderer Ausweg . Die Notwendigkeit ist die
beste Grundlage für einen Bund wie der unsre . Ihr seid in
meiner Gewalt , sagt ihr . Ja , so ist es, denn ans dieser Kammer
des Todes gibt es keinen anderen Ausweg, als den, den die
Felstür verschließt, deren Geheimnis ich kenne, ihr aber nicht.
Ihr seid in meiner Gewalt , aber ich bin euer Freund ."

„Romanoff !" sagt der Professor ans Englisch. „Laßt uns
zuerst Klarheit über Harolds Schicksal erlangen ."

„Sykowo !" sagt jetzt Romanoff . „Wir haben deine Worte
gehört , und obwohl wir keinesivegs den Tod fürchten, und gern
sowohl dem Obersten wie auch dem Rat von Angesicht zu An¬
gesicht gegenüberstehen würden , so läßt du uns ja keine Wahl.
Mr nehmen deine Freundschaft an und wollen sie dir reichlich ver¬
gelten. Sage mir aber zuerst , hast du keine bessere Lichtquelle, als
diese elende Funzel , die du dort in deiner würdigen Hand hältst ?"'

„Funzel nennst du diese Oelflamme , Fremder ? Stammst du
aus der Sonne , daß du diese klare Flamme schlecht machst, die bei
weitem alles übertrisft , was unsere VorfaUen je gekannt haben ?"

„O Shkowo, du hast keine Ahnung , wie west unsere Kennt¬
nisse reichen !"

Und Romanoff ergreift Almkvists chemische Lampe, dreht
an dem Brenner , daß die chemische Verbindung eintritt , und
siehe da : blendendhell dringt das weiße Licht Urvor.

Entsetzt und geblendet taumelt Sykowo zurück.
„Wahrlich , eure Macht ist groß !" murmelt er und legt die

Hände vor die alten Augen.
„Eine solche Lampe, 0 Shkowo, wird unser Weiser, der

Mann dort mit den doppelten Augen, dir anfertigen , und dich
lehren , sie zu gebrauchen. Aber jetzt, Shkowo, wollen wir essen.
Und währenddem mußt du uns von dem berichten , der vor
uns hier war , von dem Fremden , der über die Berge gekommen ist,
von dem, der in diesem Gefängnis saß, ehe der Rat ihn töten ließ !"

„Woher wißt ihr — ?"
„Wir schöpfen aus Duellen , die du noch nicht kennst, die

aber vielleicht auch noch vor deinen Füßen rieseln werden . Doch
erzähle jetzt."

Und wäUend die Ausgehungerten eine Mahlzeit , bestehend
aus Brot und einer Hirschkeule, die Shkowo gebracht hat , ver¬
zehren , erzählt er ihnen von Harolds Tod im Lande des goldenem
Flusses.

„Der Fremde ist hierhergekommen so wie vErr" , sagt er.
„Der goldene Fluß trug die Baumstämme , auf denen er ruhte.
Zwei Männer hatte er bei sich, aber als sie sich zur Wehr setzten,
haben die Krieger 1)«# Rates sie auf der Stelle getötet . Der
Fremde aber wurde vor den Rat geführt . Niemand verstand seine
Sprache , und er wurde Mm Tode verurteilt — so wie auch ihr
es würdet , wenn euch der Rat in seine Macht bekäme. Aus diesem
Gefängnis wurde seine Leiche an den Ort gebracht, wo die Toten
ruhen ."

Romanoff übersetzt Sykowos Bericht Satz für Satz . Dann
fragt er : „Sage mir , Sykowo, ist dieser Raum eine Richtstätte,
da ihr den Fremden Uer getötet habt ?"

„Wir haben den Fremden nicht getötet . Wir haben ihm den
Tod sti der Mahlzeit gegeben."

-- „Na , ich danke !" sagt Darell , der eben in eine saftige Scheibe
Fleisch beißt . „ Mr scheinen ja an einen netten Ort gekommen
zu sein !"

Shkowo versteU das Mienenspiel und lächsU.
„Fürchtet nichts !" sagt er . „Ihr seid mir teuere
Almkvist errichtet schon in Gedanken ein chemisches Labo¬

ratorium zur Untersuchung der künftigen Proviantsendungen.
„Aber der Ranzen des Toten , seine Waffen. . . und alles,

was er hatte — warum habt ihr das-vernichtet ? Welche Torheit !"
' „Fremder , was für Gedanken hegst du von den Weisen im

Lande des goldenen Flusses ! Alles das , was du da erwähnt hast,
sind heilige Dinge , die sich in der Obhut des Obersten befinden ."!

Als Romanoff diese Worte übersetzt, entschlüpft den Lippen
des Professors ein „Bravo !"



«ei tt  4 Mittwoch, 8. Februar 191 ftRheinische Bolkszeituug Nr. 88

weiteres dreimal wöchentlich und zwar Montags , Mittwochs und
SamstagS , vormittags von 10.30 bis 12.30 Uhr, geöffnet . Ter
Preis der zweistündigen Sitzung beträgt 3 Mark ; Kr IO Sitzungen
im Abonnement 25 Mark . Die Karten sind an der Koch brunnen-
kaffe zu lösen.

Quartiervergütnug
Diejenigen Einwohner, die bis zum 1. Februar cr. Einquartierung

gehabt haben, »»erden hierdurch aufgefvrdert, die Quartierkarten vom 3. bis
rLnscht. D. Februar cr. und »war nur vormittags von 8.V» bis 12Va Uhr
auf Zimmer 3. des Rathauses abzugeben.

Fahrplaaäudernngen
Vom 1. Februar ab erfährt der Fahrplan für den Eisenbahn-

direktionsbezirk Mainz folgende Aenderungen: Auf der Strecke Wiesbaden-
Frankfurt fallen die Eilzüge Wiesbaden ab 8.35 Uhr abends, Frankfurt
an 9.24 Uhr, sowie Frankfurt ab 10.16 Uhr abends, Wiesbaden an
11.08 Uhr, ans. Der Personenzug Mesbadcn ab 10.50 Uhr abends,
Frankfurt an 11.59 Uhr, wird 30 Minuten später gefahren. Auf der
Strecke Wiesbaden—Niedernhausen wird der bisherige Eilzng Niedern-
hcüisen ab 8.38 Uhr abends, Wiesbaden an 9.04 Uhr, als Personenzug
Mt 2.- 4. Klasse gefahren, der auf allen Stationen hält.

Rhein - und Tannns -Klub Wiesbaden
Die erste Tageswanderung in diesem Jahre hatte sich eines guten

Besuches zu erfreuen. Ter Weg führte über Känigstein nach dem „Großen
Feldberg"' . Auf dem Weg nach dem Feldberg und auf der Bergkuppe
selbst das altbekante Winterbild. Unzählige Rodler und Skielänfer und
Wanderer — die Tomen in allen möglichen und unmöglichen Sport¬
kleidern. In den FeldberghLusern war alles besetzt. Tie Feldberg kuppe
selbst war in Wolken gehüllt und daher die Fernsicht sehr beeinträchsigt.
Abstieg nach dem Fnchstanz und von da nach Cronberg. Im Frankfurter
Hof eine wohlverdiente Kaffeerast und Weitermarsch nach Soden, von wo
ans di« Rückfahrt nach Wiesbaden erfolgte. —Tie nächste Tageswanderung
diesmal nach der Hallgarter Zange findet am 14. Februar statt und soll
am kommenden Tvnnerstag , den 4. Februar über die Ausführung dieser
Wanderung beraten werden. Um zahlreichen Besuch dieser Wochenver-
sammlnng wird ersucht, da wichtige Klubfragen allgemeiner Natur be¬
sprochen werden sollen.

Wiesbadener Automobil -Klub
Me diesjährige Hauptversammlung fand am 29. v. Mts.

im Klub -Hotel Metropole statt . Die Friedenszeit des Jahres
1914 stand für den „Wiesbadener Automobil -Klub " im Zeichen
des IO. Stiftungsfestes . Eine am 8. Mai unter dem Namen
„Taunus -Höhen -Fahrt " veranstaltete Zuverlässigkeitsfahrt gab
demselben eine in sportlicher Hinsicht hervorragende Bedeu¬
tung . Zu dieser Preisfahrt waren 26 Meldungen aus allen
Teilen Deutschlands eingelaufen und konnten Ehrenpreise im
Gesamtwerte von über 5000 M zur Verteilung gelangen . Am
9. Mai fand im Kurhause ein Festmahl zu 160 Gedecken statt.
Im Verlauf desselben machte der 1. Vorsitzende Mitteilung,
daß der Präsident des Kaiserlichen Automobil -Klubs , Se.
Durchlaucht Victor Herzog von Ratibor , die Ehrenmitglied¬
schaft des Klubs angenommen habe . Das Ehrenmitglied des
Klubs , Herr Regierungspräsident Dr . W. von Meister , betonte
das vorzügliche Einvernehmen der Klubleitung mit den Be¬
hörden . Vertreter hoher staatlicher und städtischer Behörden,
sowie der Kartellklubs gaben durch ihre Tischreden zu erken¬
nen , daß die Tätigkeit des „Wiesbadener Automobil -Klubs"
allgemein anerkannt werde . Bet der Mobilmachung wurden
fast alle Automobile der Klubmitglieder an die Heeresverwal¬
tung abgegeben . Die wenigen Wagen , welche im Besitz von
Klubmitgliedern verblieben , stellten dieselben auf Veranlas¬
sung des Klubs der Militärbehörde , den Kriegslazaretten , so¬
wie dem Roten Kreuz zur Verfügung und wurden zahlreiche
Fahrten von den Klubmitgliedern bereitwilligst ausgeführt.
Der Klub stand ferner mit dem Kriegsministerium sowie dem
Chef des Feldsanitätswesens , Sr . Exzellenz von Schjerning , in
Verbindung wegen Gestellung von Automobilen zwecks
Transport Schwerverwundeter von den Truppenveroands-
plätzen nach den nächstgelegenen Feldlazaretten . Mehrere Mit¬
glieder des Klubs stifteten oder überließen für diese Aufgabe
Chassis zum Umbau als Krankentransportwagen . Bon den
Mitgliedern sind 33 zu den Fahnen einberufen , wovon der
größte Teil bei dem Kaiserlich Freiwilligen Automobil -Korps
Einstellung gefunden hat . 18 der im Felde stehenden Mitglie¬
der wurden mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet . Die Zahl
der Klubmitglieder stieg im Jahre 1914 von 173 auf 188,
worunter 187 Wagenbesitzer sich befanden . Die Vorstandswahl
ergab die einstimmige Wiederwahl des seitherigen Präsidiums,
bestehend aus den Herren : Banköirektor A. Petitjean , Rechts¬
anwalt H. Braß , Konsul I . Riedl , Hauptmann W. Marrert.
Der Auslands -Reiseverkehr war vor Ausbruch des Krieges
ein sehr reger , da bis Ende Juli 125 Grenzpasiagierscheine
ausgestellt wurden . Eine Anzahl der Mitglieder haben sich bei
den großen automobilistischen Veranstaltungen des Wahres
1914 mit Erfolg beteiligt , so bei der „Schwedischen Winter¬
fahrt ", der „Westdeutschen Zuverlässigkeitsfahrt ", der „Ost¬
ender Automobil -Woche" u. a. Das Sekretariat des „Wies¬
badener Automobil -Klubs ", Moritzstrahe 29, Telefon 4801, hat
sich auch in diesem Jahre für die Erledigung aller Klubgeschäfte
vorzüglich bewährt.

Raff. Verein für Naturkunde
In der letzten wissenschaftlichenSitzung am Donnerstag, 28. Jan .,

gab der Vorsitzende zunächst! Kenntnis von einem Aufruf des Deutschen
Vereins für Santtätshnnde. Dann hielt Herr Dr . L. Grünhut einen

beifällig ausgenonrmeneu Vortrag über „Altes und neues über Mineral¬
quellen". An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Besprechung an. Die
nächste wissenschaftliche Sitzung findet Donnerstag, 4. Februar, abends
81/* 11hr im Physikztmmer der höheren Mädchenschule, Schloßplatz(Ein¬
gang von der Mühlgasse) statt. Herr Oberlehrer Dr . Heineck wird einen
Vortrag halten über „Fragen des modernen Kriegsschifsbanes" . Gäste
willkommen.

Arbeitsamt
Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat Januar ds . Js.

in der Abteilung für Frauen 863 Arbeitsgesuche 742 Angeboten
von Stellen gegenüber , von denen 613 besetzt wurden . Der Abtei¬
lung für das Äastwirtsgewerbe waren 554 Arbeitsgesuche, darunter
204 von weiblichen, zugegangen : denen 460 offene Stellen , dar¬
unter 179 für weibliche, gegenüberstanden ; von denselben wurden
422, darunter 154 durch weibliche, besetzt. In der Abteilung für
Männer lagen 908 Arbeitsgesuche vor, 876 Stellen waren ge¬
meldet und 819 wurden besetzt. Bei der Fachabteilung für das
Maler -, Lackierer- und Weißbindergewerbe gingen 49 Arbeits-
gefuche ein. Offene Stellen wurden 8 gemeldet und 8 wurden
besetzt. Bei dem Stellennachweis für kaufmännische Angestellte
meldeten sich 54 männliche und 57 weibliche Stellensuchende : offene
Stellen wurden 46 für männliches und 22 für weibliches Personal
gemeldet. Besetzt wurden 30 durch männliche und 15 durch weib¬
liche Stellensuchende . In der Abteilung für Krankenpflegepersoual
meldeten sich 12 Stcllensuchende , darunter 5 weibliche. Offene
Stellen wurden 2 für männliche Stellensuchende gemeldet. Insge¬
samt waren im Monat Januar ds. Js . 2497 (im Vorjahre 2189*1
Arbeitsgesuche und 2156 (1970) Angebote an gemeldet ; besetzt wur¬
den 1907 (1552) Stellen . In der Schreibstube für Stellenlose der
schreibgewandten Berufe wurden 29 Aufträge erledigt und 5
Stellenlose wurden durchschnittlich beschäftigt. «

341 Kurgäste im Januar 1915 mehr als im Januar 1914
Das städt . Baöeblatt  veröffentlicht folgende erfreu¬

liche Notiz : Der erste Monat des neuen Jahres schließt für
Wiesbaden mit einer Fremöenziffer von 7357 ab, und zwar
waren gemeldet als Kurgäste davon 4380 und als Passanten
2977. Es ist eine interessante Tatsache , daß die Zahl der Kur¬
gäste gegen die des Januar des Vorjahres um 341 gestiegen
ist, eine Tatsache , die sich aus der Bevorzugung Wiesbadens
als „Kriegskurort " erklärt . Für den Ruf als Kurstadt und
für die Heilkraft seiner Thermen , seiner sonstigen Kurmittel
und seines milden Klimas in dieser Jahreszeit das beste Zeug¬
nis . — Die Zahl der Passanten freilich ist infolge der vermin¬
derten Reiselust geringer als im Januar des Vorjahres.

„Petroleumnot ", aber keine Lichtnot
Ist die durch das Vorgehen Englands bei uns verursachte

Petroleumuot wirklich von so schwerwiegenden Folgen beglei¬
tet , daß sich diese schwarzseherische Bezeichnung rechtfertigt?
Im Gegenteil , denn der Zustand der Petroleumlosigkeit bietet
die beste Gewähr , endlich diese Beleuchtungsart durch unser
nur halb so teures , aber hundertmal besseres elektrisches Licht
zu ersetzen. So hallt denn auch schon allenthalben der Schrei
nach der elektrischen Glühlampe ; manche Werke können mit
ihrem verringerten Arbeitsbestand die zahlreichen Rufer kaum
befriedigen . Mit dem Petroleumverbrauch wird auch die Zahl
der Petroleumunfälle sinken . Nach einer weitverbreiteten
Statistik für 1913 fanden im genannten Jahre in Deutschland
131 Petrolumunfälle statt , dagegen nur 3 durch Elektrizität,
und zwar bei einem Gebrauchsbestand von etwa 22 Millionen
Petroleumlampen gegenüber 70 Millionen elektrischen Glüh¬
birnen . Schon jetzt kann man aber sagen , daß sich England
getäuscht hat . Das Ergebnis seines gegen unsere Petroleum¬
einfuhr gerichteten Handelskrieges wird sein : Amerika trägt
den Schaden , da es nicht nur gegenwärtig seinen besten Kun¬
den verliert , sondern auch für die Zukunft mit einem stark
verminderten Petroleumbedürfnis Deutschlands rechnen muß;
Deutschland hat den Vorteil , durch eine Zwangslage trotz des
Krieges auf dem Gebiete der Beleuchtung einen tüchtigen
Schritt vorwärts zu kommen ; und England schädigt sich selbst,
indem es die Unabhängigkeit Deutschlands auch auf dem Be¬
leuchtungsgebiet fördert.

Genoflenschaftsregister
In das Genossenschastsregister wurde bei dem Beamten - Kon-

sumvcreinzn  Wiesbadene. G. m. b. H. eingetragen: Ferdinand Habicht
Und Franz Kruschka sind ausgeschieden. An ihrer Stelle sind Peter
Held und Max Prztzgade  in den Vorstand gewählt.

O
Für den „Roten Halbmon  d" gingen ferner ein:
Emil Hees, Hoflieferant 50 M.
Für die Zwecke des „Malteser - Ordens"  ferner:
Ungenannt aus Kelkheimi. T . 82.25 M. Frau K. 3 M. Fvh.

Kleinz, Bahnwärter a. D. in Winzenheimb. Kreuznach7 M. Ungenannt
5 M . K. Kleinz, M. Pulger in Bvtzenheima. Nahe 5 M.

Verwendet
„Kreuz-Pfennig“

Marken
•uf Briefen, Karten tarn.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 27. Januar : Witwe Josestne Sieger, grd.

Ackermann, 51 I . Goldarbeiter Emil MM « , ÜLI . — Am 28. Januar j
Witwe Magdalena Keul, geb. Born, 69 I . . N

Briefkasten
Niedernhausen.  Kommen Sie nachmittags

* ' ~ * '

Bekanntmachung
Ter Privatverkauf von Kugelschutzpanzern  wird hi«

durch allgemein verboten. Ausgenommen von dem Verbot sind diejenigen
Panzer, die von der Gewehrprüfungskommission geprüft und nach den
hierfür gülügen Festsetzungen für brauchbar befunden wurden, was nach-
zuweisen ist.

Frankfurt  a . M „ den 22. Januar 1918.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Gen« alkommando.

Der Kommandierende General, ge». : Freih« r von Dali.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuze  wurden ausgezeichnet:
Feldwebel Lehrer Wolf - Sindlingen . — Unterarzt 9*..

Toni Brühl - Aßmanns  Hausen. — Unteroff . d. R. Paul Jahn-
Bad Homburg . — Landwehrmann Josef Kilb - Bad  Homburg.
— Landivehrmann Jak . Peter Rohr mann - Bad  Homburg . —
Gefreiter d. R. Friedrich Hofmann - Braubach. — Offizrer-
slellvertreter Alfred Meyer - Biebrich. — Einj .-Unteroffizier
Oskar Bosch ert-  Bierstadt . , (

Verlustliste
Es starben den Heldentod für das Vaterland:

Unteroffizier d. R. Kurt Sturm (Rüdeshetm , 80er).
Unteroffizier Karl Hauth (Rüdesheim ).
Ersatzreservist Anton Karl Fries (Dörnberg ).

*
Kriegsfrciw. Heinrich Wüst,  Füsilier -Regt. Nr. 80, 1. Komp.,

angeblich leichtv« wundet am 1. oder 2. November bei Le Quesnoy-Roge,
wird seitdem vermißt.  Mle Nachforschungen bis jetzt waren vergeblich.
Für jedwede Auskunft über das Schicksal des Vermißten wäre d« besorgte
Bat« , Lehr« I . Wüst , Wiesbaden, Gtviller Straße 18, h« zlich dankbar.

Theater , Kunst . Wissenschaft
Konzert Elly Ney

Ueber das Klavierspiel Elly Ney ' S Worte zu verlieren,
hieße Eulen nach Athen tragen . Sie trat gestern in ihrem stark
besuchten Konzert als die altbekannte Zauberin auf und befand sich
in bester Geberlaune . Ihr Spiel , von fortreißender Verve und
Bravour , zündete gleich Blitzen in den Seelen der Zuhörer,
funkensprühend und wuchtig, gleich Feuerflammen . Sie spielt
mit hervorragend durch gebildeter Technik und hat vor den meisten
die absolute Mühelosigkeit im Spielerischen voraus . Das gibt
ihrem Spiel eine letzte Freiheit und Grazie , der man nur bei
ganz großen Pianisten , wie etwa Eugen d'Akbert, begegnet. Gin
wahrhaft klassisches Bach- und Beethovensp-iel — Passacaglia
C-moll , Sonate D-moll — zeichnet die Künstlerin aus und die
Balladen op. 10 von Brahms spielte sie mit einer Verträumtheit
und einer Poesie , einer Zartheit und Gemütsliefe , wie man sie
selten antrifft . Und erst die ihrem Naturell so sehr liegenden
Tänze von Beethoven und Brahms , einen Militärmarsch von
Schubert — das muß man erlebt haben . Das Instrument war
ein „Ibach " aus Stöpplers Lager , ein wundervoll ausgebender
singender Flügel , würdig einer solchen Fürstin im Reiche der
Tasten, wie Elly Ney. L—g.*

* Kurhaus.  Die solistische Mitwirkung des Wilhelm Backhcmd
dürste dem 1. Konzerte des zweiten Zyklus im Kurhaus« am Freitag!
dieser Woche eine besondere Anziehungskraftverleihen. Ueb« diesen her¬
vorragenden Pianisten schreibt di« „Bad. Landesztg." gelegenllich eines
Gastspieles in Karlsruhe: „Backhaus läßt alle Birtuosenkünste weit hinter
sich. Er hat ganz wunderbar gespielt. Man hat nicht das Verlangen, den
Künstler am Klavier zu sehen, man schließ die Augen und will nur
noch hören, der unendlich weiche, klare Ton scheint nicht von Menschen¬
hand angeschlagen zu sein, sondern irgendwoh« aus reineren Sphären zu
kommen. -Es war ein selten hoher Genuß, den Backhaus seinen Hör« n!
bereitet hat." — Karten zu 3, 2.50, 2, 1.50 und 1 Mark können an der
Tageskasse des Kurhauses gelöst werden.

WlumtiMN Veze«Ser Zchllmz
der „Rheinischen Bolkszeitung " bitten wir gefk. sofort —• von
auswärts in dringenden Fällen  per Telefon — bei uns
im Verlage , Telefon 636, vorznbringen . Wir bitten um etwas
Nachsicht, da die beschränkten Verkehrseinrichtungen eS mitunter
unmöglich machen, rechtzeitig zu liefern . _

„Ja !" fährt Sykowo fort . „Solche Dinge sind hier allein
für die Augen des Obersten. Ich habe oft im Rate Einwen¬
dung dagegen erhoben . In der innersten Kammer des Obersten
befinden sich diese seltsamen geschriebenen Bücher, deren Sprache
niemand unter uns deuten kann ; sie liegen neben dem heiligen
Buch anS den Tagen unserer Väter . Wer die Kammer betritt,
muß sterben. DcrS ist das unabänderliche Gesetz unseres Landes ."

„Und doch müssen wir diese Bücher sehen", sagt Romanosf.
^Sowohl die Bücher des "Fremden wie das eurer Vorfahren !"

.Das kann niemals geschehen!"
„DaS muß geschehen!"
„Das kann nicht geschehen. Denn zu der heiligen , inüersten

Kammer führt nur ein Weg, und der geht durch die Wohnung
des Obersten und ist von den Treuesten unter der Schar der Gold¬
behelmten bewacht. Und wer in der heiligen Kammer ertappt wird,
ist nicht nur des einfachen Todes sicher — er stsird vor den
Augen des Rates zu Tode gefoltert . Einmal ist dies geschehen,
so lange ich mich entsinnen kann. Der Unglückliche wurde drei
Tag « lang gemartert , ehe er den Geist aufgab ." °

*
13. List gegen List.

Während der folgenden Tage sehen die Gefangenen Herrn
Sykowo, der sie beständig in Ungewißheit über ihr endgültiges
Schicksal läßt , hin und wieder . Almkvist ist der einzige , der
keine Ungeduld an den Tag legt . Jeder Besuch) Sykowos vermehrt
die Aufzeichnungen des kleinen Gelehrten durch irgend einen,
neuen , merkwürdigen Zug für die Beschreibung und Charakteri¬
sierung des goldenen Reiches.

Außerdem ist der Abbruch des Steinhaufens über dem Luft¬
kanal weit beschwerlicher, als sie anfänglich geglaubt haben . All-
mählich werden die Steine zu ganzen Feksstücken, die ohne Lärm
zu entfernen , ungeheuere Mühe kostet.

Aber endlich, am vierten Tage nach ihrer Ankunft in der
Höhle des Todes , bekennt Sykowo Farbe.

„Hört jetzt !" sagt er. „Acht Tage von dieser Stunde bricht
der große Tag für Carolajewsk an , an dem der Auserwählte
ernanM wird , und, wenn schon einer erwählt ist, seine Wahl
von neuem bestätigt wird . Wenn ich, Sykowo, der Auserwählte
Wörde, erhielte rch Gewalt über die Goldbehelmten und könnte
euch aui dem geheimen Pfad zu den Bergen der Toten führen , von
tvv aus ihr ungehindert weiter ziehen könntet in . die West, dip
ihr kennt."

„Mer der Auserwählte ist ja längst gewählt , wie Ihr uns
gesagt habt ."

„Ja — aber falls sein Leben vorher erlöschen würde , müßte
eine neue Wahl stattsinden , und dann — wenn ich dem Rate das
Wunder zeigen könnte, wie der mit den doppelten Augen das Gold
verschwinden läßt — oder dieses magische Licht — darrn würde die
Wahl sicherlich auf nrich fallen ."

„Aber der Platz Auserwählten ist ja doch nicht leer."
„Er kann es werden , ihr , die ihr so viel verborgene Weisheit

habt , könnt sicherlich auch den Tod bereiten , so, daß er keine Spur
von dem hinterläßt , der ihn gesandt hat . — Nein , wartet . Fremd «,
höret mich erst zu Ende ! In diesem Lande ist der Oberste Herr über
Leben und Tod, und seid nicht ihr , die ihr über den ewigen Schnee
zu uns gekommen seid, gewissermaßen mehr als der Oberste?"

Romanosf wird eä' schwer, sich diesem naiv -schurkenhaften
Vorschlag gegenüber zu beherrschen. Er übersetzt ihn seinen Ge¬
fährten . ,Lch lehne es selbstverständlich in unser aller Namen
ab, diesen Bubenstreich für ihn ausznführen ", sagt er. „Wir wollen
uns lieber seiner Person bemächtigen und ihn zwingen , uns den
Weg zu zeigen —"

„Ja , natürlich ", sagt Darell.
„Selbstverständlich ", stimmt Olaf bei.
„Unterkeiner Bedingung !" ruft dagegen Almkvist.

„Das wäre eine fürchterliche Dummheit . Erstens wissen wir nicht,
ob er allein ist. Zweitens können wir kaum von hier entschlüpfen,
selbst wenn er uns freiwillig führen wollte , geschweige denn, wenn
er uns freiwillig führen wollte , geschweige denn , wenn er dazu !gÄ«
zwangen würde . Er könnte uns geradeswegs in den Rachen des
Löwen führen , ohne daß wir imstande wären , dem vorzubeugen.
Nein , wir wollen ihn Hinhalten . List .gegen List ! Sagen Sie ihm, ich
wolle über die beste Art und Weise Nachdenken, wie ich seinem
Zwecke dienen könne. Wir müssen vor allem Zett gewinnen , den
Luftkanal zu untersuchen ."

Die Richtigkeit von des Professors Gedankengang ist ein¬
leuchtend, und alle stimmen ihm sofort bei.

„Sykowo , unser Weiser, muß Zeit haben , um deinen Zwecken
dienen zu können", sagt darauf Romanosf . „Er braucht vierund¬
zwanzig Stunden Ruhe zu seinen Vorbereitungen . Kehre in zwei-
mak zwölf Stunden hierher zurück, aber nicht früher ."

Sykowo lächelt befriedigt und seine boshaften Augen blitzen
in schlecht verl)ehltem Triumph auf . !

„Wohlan denn, in zweimal zwölf Stunden ", sagt er . „Be¬
denket aber wohl , die Zeit ist knrz bemessen, und am großen Tag
von Carolajewsk muß der Platz des Auserwählten frei sein."

Dann reden sie mtteinandcr über Carolajewskh Sitten und
Gebräuche, und Almkvist notiert sich eine Menge interessanter
Ding«.

Endlich zieht sich Herr Sykowo zurück.
„Der Herr Regierungsrat sind gegangen !" sagt Almkvist

und schlägt sein Notizbuch zu. „Der Herr Regierungsrat sind ge¬
gangen und denken: Welche Narren , daß sie glauben , je wieder
das Licht des Tages zu sehen ! Und ick), meine Herren , sage
Ihnen , der Regierungsrat hat seine Rolle ausgespielt . Wer jetzt
ans Werk! Wir haben vierundzwanzig Stunden Rühe vor ihm.
Vorwärts mit unsrer Arbeit !"

14. Olaf.
Endlich liegt der Luftkanal frei , und ein Rost kommt züm

Vorschein. Der ist leicht zu entfernen . Die chemische Lamp«, die
Almkvist über den Schacht hält , zittert in seiner Hand.

,Jch bin der Dünnste und Geschmeidigste," sagt Olaf . ,Zch
verlange als ' erster, hinabzusteigen ."

Und ehe ihn jemand verhindern kann, steigt er in den Kanal
hinab . Er stemmt den Rücken gegen die Wand und schickt sich an.
sich wie ein Schornsteinfeger an den Ellbogen hinabgleiten zu lassen.

Aber Darell packt ihn bei der Schulter.
„So warte doch wenigstens , bis du einen Strick um den Leib

hast — und nimm deinen Revolver mit ! Du lveißt ja nicht, was ' dir
begegnen kann. Da — und nun in Gottes Namen !"

Langsam arbeitet sich Olaf durch den Luftkcmal hinunter.
Angespannt lauschen die da oben. Da ertönt es' auS der Dunkelheit
herauf : „Ich fasse festen Fuß — hier macht der Kanal ein Knie
— er ist zu einem Gang geworden — er läuft horizontal weiter —"

Da unten befinden sich zwei horizontal verlaufende Gänge,
der eine die Fortsetzung des LuftkaualS , ungangbar für Menschen,
und ein in die Felsen gehauener Tunnel , offenbar der geheime
Verbindungsgang zwischen der Todeskammcr und — ja, das ist
eben die Frage!

Olaf kriecht vorsichtig auf allen Vieren weiter . Die Luft ist
ganz gut ; auch in diesem Gang scheint ein leichter Durchziu-gj
zu sein. '

Und woher kommt der ? AuS Rissen in den Felsen ? Wer
durch Risse müßte auch Licht dringen »; und hier ist eS ganz
finster.

Olaf kriecht in der Dunkelheit weiter . Wer sieh«, da vorne
wird die Finsternis durch einen hellen Streifen unterbrochen.
Sollte das wirklich —

Olaf kriecht weiter — ja , der Streifen ist Sonnenlicht ! ES
dringt durch einen Spalt in einer Tür , die in die Felswand eingeß
hängt ist.

(Fortsetzung folgt.)
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Letzte Na
S. Do r f 2. Mbr Hier wird eine

eintretert, dadurch die Bû ermmsterergerê Dermitlberter  Menge

|ie 5tejtge | tabt bea bgg ° [almnfl ert als Ersatz für

die ®üraei;mct|terei äus Kartoffeln entgegen-
!>« »»■ gTÄet " Äa ^ t n»<6 «taeflfs™
«“ " “ Bi *“ (K. rn-v'iirS Srg-bnis lieferte die in der.werden können. — Ern erlrenna, Goldsamm-

als «500 Vu fö 1 Februar 1915
Man1ehnNche °" Betta^ von 20000 Mark in Gold eingezahlt

^StauBfl ^ e 1. Febr. Am letzten Sonntag Metten die ka-40t,Mcku>rt Vereine: Kirchenchor und Bolksverern  einen
EÄiftfSt ^«rieBSnSenl. im MMmT * .
<öm T r Simon  feierte in schonen Worten unseren Karsn,
dê sich im Frieden wie im Kriege als wahrer Fürst fernes
Volkes bewährt habe. Mitglieder des' Kirchenchors fugten dann
»wei vatriotische Theaterstücke auf, dre vielen Verfall fanden.
Zwischendurch konzertierten zwei hiesige Künstler in recht^schöner
Weise und junge Mädchen trugen Gedichte vor . Zum Schluise
rankte der Lerr Pfarrverwalter den Veran tattern der schonen
L unb Ste tann in f,er« er ffleife tjeä « ftorbenen
Tekans Schmidt , der noch am letzten Sonntag fernes Lebens mrt
zitternder Hand einen Gruß an ferne Braubacher Gemeinde ge¬
schrieben habe. Bevor man sich aus der Versammlung trennte,
wurde eine Tellersammlung zugunsten wohltätiger Zwecke vorge¬
nommen und gingen hierbei 40.81 Mark ein.

Westerburg (Westerwald ), 2. Febr . Das Westerburger
Treisblatt " Nr . 92 dom 17. November 1914, bringt einen Feld¬

postbrief,  worin es heißt : „In dem Orte bot sich uns dann
ein Bild der Verwüstung und des Jammers . Vor der Kirche, von
welcher nur der Turm noch stand, lagen der Pfarrer,  der
Bürgermeister und noch eine dritte Person in einem halbverkohl-
ten Zustande und zwar so angebrannt , daß sie nicht mehr kenntlich
waren Sie bleiben als abschreckendes Beispiel liegen ." — Tie
amtliche  Untersuchung hatte folgendes Ergebnis : „Berlin W,
66 den 19. Januar 1915. Kriegsministerium . Nr . 35, 15. Z. B l.
Zum Akt.-Zeich. B . 55 : Auf das gefällige Schreiben vom 2. De¬
zember 1914 erwidert das Kriegsministerium ergebenst : Tie Ver¬
nehmung des Trompeters Jung  von der Res.-Jnf . Mun .-
Kolonne 40 hat ergeben, daß Jung die in seinem Schreiben
erwähnten Tatsachen in Les Bulles  am 24. 8. gesehen hat.
Zeuge des Straßenkampfes ist er nicht gewesen. Er hat nur von
zurückkommenden Verwundeten gehört,  daß in Les Buttes Ein¬
wohner wegen Beteiligung am Kampfe hätten erschossen werden
müssen. Namen und Truppenteil dieser Leute vermag er nicht
anzugeben . Im klebrigen ist durch eidliche Vernehmung festsge-
stellt , di»ß idie Zivilbevölkerung von Les Buttes s?ch vm Kampfe
gegen unsere Truppen beteiligt hat . Tie Teilnahme des Pfar¬
rers ist nicht erwiesen.  Im Aufträge : gez. Bauer , Wagner ."

Der Kaiser in Wilhelmshafen
Berlin,  2 . Febr . (Amtlich.) Der Kaiser begibt sich im

Laufe- des morgigen Tages zu Besichtigungen nach Wilhelms¬
haven.

Lügen der Feinde
Derlin,  2 . Febr . Tie ottontanische  B, 'otfchast,in

Berlin teilt
einem aus

tta "worden sein. Die türkische Negierung dementiert
kategorisch  diese lügenhafte Nachricht.

Die französische Jahresklasie 1916
Paris,  2 . Febr . (Nichtamtlich.) Nach dem „Temps " sind die

Aushebungsarbeiten Wr die Jahresklasse 1916 in Paris gestern
beendet worden . Bon 18000 Gestellungspflichtigen wurden unge¬
fähr 12 000 für tauglich  befunden . Das Ergebnis ist hinter
dem der Jahresklasse 1915 zurückgeblieben, doch erklärt der
„Temps " , es sei sehr befriedigend.

Und die vielen Freiwilligen?
Mus Brüssel wird der „Kreuzzeitung " berichtet : Wie aus

London gemeldet wird , steht ein englisches Zwangsrekrutie-
rungsgesetz  zweifellos bevor . — Nach dieser Meldung scheinen
sich die jungen Engländer doch nicht so auf den Rekrutierungs '-
büros zu drängen , wie früher von London aus so oft in die Welt
posaunt worden fft.

Amerika gegen die französischen Justizmorde
Berlin,  2 . Febr . In Sachen der völkerrechtswidrigen

Hinrichtung von Deutschen  in Marokko ist, wie die „Tagl.
Rundschau" erfahrt , durch den amerikanischen Vertreter eine Nach¬
prüfung des Urteilsspruches gefordert worden.

DaS betrogene Volk
Genf,  2 . Febr . Die „Humanite " schreibt : Gestern kam

die flammende Entrüstungsnote wegen des Unwesens der deutschen
Tauchboote, worin sich der Feind außerhalb aller Menschenrechte
stelle und es ärger als Piraten treibe . Heute widerruft Äugagneur
die Meldung und gibt zu, daß die Deutschen korrekt und human
handelten Man sei des ewigen Verleumde ns schon müde. Falls
das Bol ! betrogen wird , sei die offizielle Nachrichtenstelle schuld.

chrichten
Vom Kampf im Weste«

Aus dem Haag wird der „Tägl . Rundschau" gemeldet:
Ein in Omer ausgegebener Bericht der französischen Heeres¬
leitung spricht, wie der „Haagsche Courant " berichtet, davon,
daß 700 000 Engländer  bis Ende März an der Front
eintreffen werden und zum Teil bereits eingetroffen sind. Der
Korrespondent des Blattes bemerkt jedoch, daß die Verbünde¬
ten an der Aserfront neuerdings noch keine englischen Ver¬
stärkungen erhalten hätten.

Aus dem Haag wird der „Tägl . Rundschau" gemeldet:
Auf einen im Westen demnächst zu erwartenden großen
Durchbruchsversuch der Deutschen  glaubt der mili¬
tärische Mitarbeiter der „Times " Hinweisen zu müssen. Er be¬
tont die Wahrscheinlichkeit eines solchen Versuches, wodurch
die Deutschen Paris zu erreichen hofften und schätzt die An¬
zahl der deutschen Mannschaften , die gegen die Franzosen und
Engländer zusammengezogen würden , auf 2 250 000 Mann,
gleich 94 Divisionen, während er die Stärke der gegen Ruß¬
land stehenden deutschen Heere auf 43 Divisionen berechnet.

Zustände im französischen Heer
W. T.-B . Paris,  2 . Febr . (Nichtamtlich.) Ein Leit¬

artikel der „Humanitö " führt aus , daß es nur möglich sei, zu
dem Maximum für die zu einem Siege notwendige militärische
Kraftanstrengung zu gelangen , wenn die Miß stände im
Heere und der Heeresintendantur endlich auf¬
hörten.  In dem Artikel heißt es weiter : „Seltsame Gerüchte
laufen um. Man spricht von zu eilig und schlecht gelieferten
Ausrüstungsstücken und zahlreichen Schmarotzern  in der
Intendantur , die auf Kosten des Staates ungeheure Gewinne
einstecken. Man sagt, daß militärische Beamte aus politischer
oder persönlicher Gefälligkeit Mrlitärpersonen aus dem Front¬
dienst in die Depots bringen , von den unzähligen Klagen über
den Sanitätsdienst gar nicht zu reden . Wenn allen diesen Miß¬
ständen nicht abgcholfen wird , haben wir , und wenn lauter
Genies unser Heer führten , nichts zu hoffen !"

Die Rusien auf dem Rückzug
Nach Berichten der „B . Z." aus dem österreichischi-ungarv-

schen Pressequartier ist durch das Vordringen aus den Kar¬
pathen die österreichische Front wieder in rechtwinkliger Form
hergestellt worden , die sie nach den Siegen im Dezember hatte.
Tie Versuche der Russen, das Vordringen der verbündeten Truppen
zu stören, sind endgültig gescheitert,  obwohl die Russen
den Truck auf die Karpathen mit besonders starken Kräften aus-
ühten und nicht nur aus Ostgalizien , sondern auch von der
Przemhsler Belagerungsärinee Streitkräfte herangezogen hatten:
Sie sind im Gebirgskrieg endgültig unterlegen . Auch die schwere
österreichische Artillerie am Tunajec und an der Nida macht
sich jetzt mehr als vorher bemerkbar und scheint den Vorstoß nach
Osten vorzubereiten . Aller Aufwand an Menschenmaterial hat
die Russen nicht von der Gefahr einer Einklammerung in Galizien
befreit . Ter Warschauer Korrespondent des „ Seevlo " telegraphiert,
daß der Schwerpunkt der Kämpfe im Osten von Polen nach Gali¬
zien  verschoben worden sei, wo die Oestierreicher große Truppen¬
massen angesammelt hätten , um eine energische Offensive zu
unternehmen . Me aus Wien berichtet wird , teitt der „Rjetsch"
mit . daß ein mit überlegenen Kräften unternommener Vorstoß der
Oesterreicher die Russen gezwungen Hat, die Operationen bei
Bochnia einzustellen,  und sich um Tornow zusammen,zu-
ziehen. Durch das fürchterliche Feuer der österreichischen Bat¬
terien sei ein Kosakenregiment fast vollkommen auf¬
gerieben worden.

Kurhausm Wiesbaden.
Mittwoch,  3 . Februar, 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herm. Jrmer . 1. Ouvertüre zu „Jlka" (F. Doppler). 2.
Zwischenaktmusikaus „Egmont" (L. v. Beethoven). 3. Ungarische Tänze
Nr . 5 und 6 (Jwh. Brahms). 4. Spielmanns Mschied, Romanze für
Trompete (O. Höser). Solist : Ew. Dietzel. 5. Ouvertüre zur Oper „Das
goldene Kreuz" (I . Brüll). 6. Das Mäuschen vor der Falle, Intermezzo
(O. Köhler). 7. Klassisch und Menerisch, Potpourri (C. Komzak). 8.
Marine-Marsch (R. Thiele). ^ 8 Uhr: Abonnements - Konzert.
Leitung: W. Sadony. 1. Ouvertüre zur Oper „Tie Stumme von
Porti « " (D. F . Auber). 2. Andante aus der G-dur-Sonate (L. van
Beethoven). 3. Jntroduction aus der Oper „Tie Zauberflöte" (W. A.
Mozatt). 4. Kind im Einschlafen aus „Kinderszenen" (R. Schumann).
5. Nordische Sennfahrt, Ouvertüre (N. Gabe). 6. Lebenswecker, Walzer
(Joh. Strauß ). 7. Ofsenbachiana, Potpourri (A. Conradi). 8. Soldatenchor
aus der Oper „Faust" (CH. Gounod).

Amtliche Wafserstands -Nachrichten
vom Dienstag , 2. Februar , vormittags 9 Uhr

gestern heute gestern heute
Rhein Main

Waldshut. — — Würzburg. — —

Kehl. — — Lohr . . . . . . . — —

Maxau. 3.52 3.52 Aschaffenburg . . . . — —
Mannheim. 3.06 3.06 Groß -Steinheim . . . I93 1.93
Worms.
Mainz.

0. 15
0.83

0.15
0.83 Offenbach .

Kosthcim. 0.95 0.95
Bingen. 1.85 1.85 Neckar
Canb. 2.30 12.30 Wimpfen . . . . - —

Marktberichte
Amtliche Notierungen vo « Wiesbadener und Frankfurter

Schlachtviehmarkt vom 1. Febr . 1915. _
Wiesbadener Frankfurter

Ochsen.
Breis« Preise

Lebend- Schlacht- Lebend- Schlacht-
Bellfl., auSgemäit. höchst. Schlacht- gewicht. gewicht. gewicht. ge»icht

wert - , die noch n. gezogen haben 50 &g. 60  kj 60 kg. 50 ke.
sungcjochte) . — — — --

Vollfl . ansgemäst . im Alt . v. 4-7J 53 —56 91—101 53 —53 97 — 105
Junge fleischige n . auSgemäst . und

filtere ausgemastete . . . . 50—54 88—94 49 - 52 89 —95
Maß . genährte jg. u. gut genäh. ält. — — 45 - 49 80 —88

Bullen.
Vollfl . ausgcwachs HSch. Schlacht» . 44 - 48 79- 86 50 —53 84 - 88
Boufleischige längere. — — 45 —47 80 —82
Mäß . geii ährte jg. u. gut genäh . ält. — — —

Färsen und Mhe.
Vollfl . ausgem . Fürs. &. Schlacht « . 50- 54 87 - 96 48 - 52 86 —93
BoUfl . ausgemäftete Kühe höchsten

Schlachtw -rts bis zu 7 Jahren 40 - 46 75 - 82 43 - 48 80 —86
Aeltcre ausgem . Kühe u. wenig aut

entwickelte jünq . Kühe u. F-ärs .-n 44 —48 88 - 92 40 - 46 77 - 88
Mäßig genährte Kühe und Färsen — — 36 - 41 67—76
Gering genährte Kühe und Färsen — — 30 - 34 60 —68

Kälber.
Doppellendrr , feinste Nast . . _
Feinste Mastkälbec. 60 IOC — —
Mittlere Mafi -u. beste Saug ' älber 54—56 90—95 46 - 50 77- 83
Geringe e Mast » und gute Saugk. 43 —48 78 - 81 40 - 45 68- 76
Geringere Saugkälber . . . . 35—40 59—68 — —

Schafe.
Mastlämmer u. jüngere Masthäm. 46 94 46 100
G -ringere Masthämmel u, Schafe — — — —
Aeiterc Masti, . geringere Maslh.
und gut genährte junge Schafe . .
Mä .iz ge ährte Hämmel u. Schafe

(Mcrzschafe) . — — — —

Schweine.
Vollfl . bis zu 103 kg Lebendgew. 66—63 86 —88 70 - 73 90 —92
Vollfl . über 100 kg Lebendgewicht 64 - 66 84—86 70 - 73 90 —92
Borst , über l25 kg Lcbendge,icht 65—66 86—88 — --
Fette über 150 kg Lebendgewicht — — — —
Fleischige unter 103 kg Lebendge.v. — — —
Unreine Sauen u. geschnitten« Eber — — . —

Ans dem Wiesbadener Biehhof waren aufgetrieben : Ochsen
27, Bullen 22, Kühe und Färsen 216, Kälber 316, Schafe 106,
Schweine 993. »

Bon den Schweinen wurden am 1. Februar 1915 verkauft:
znm Preise von 88 Mark 83 Stück, 87 Mark 89 Stück, 86 Mark
71 Stück, 85 Mark 81 Stück. 84 Mark 23 Stück.

Marktverkauf:  Bei etwas lebhafterem Geschäft geräumt.
Auf dem Frankfurter  Schlachtviehmarktwaren aufgetrieben:

232 Ösen, 57 Bullen, 1201 Färsen und Kühe, 300 Kälber, 73 Schafe
und 2142 Schweine.

Marktverkauf:  Rindergeschäst schleppend; etwas Ueberstand.
Markt in Kälbern gedrückt, in Schafen und Schweinen flott und geräumt.

*
* Diez,  30 . Jan . Der Viehmarkt wies einen zufriedeustellenden

Zutrieb aus. Bei festen Preisen und reger Nachfrage entwickelte sich ein
flotter Geschäftsgang. Bezahlt wurden für das Paar erstklassige Fahrochsen
1100—1200 M ., geringere 900—1000 M., für das Stück srischmelkende
Kühe mit Kalb 500—600 M., desgleichen ohne Kalb 450—520 M., träch¬
tige Kühe und Rinder 360—440 M., ältere Rinder 230—300 M., für
das Paar Saugferkel 36—38 M., Läufer 70—100 M., Einlegschweine 120
bis 150 M. Schlachtvieh kostete im Zentner Schlachtgewicht: Rinder
76- 87 M ., Kühe 65—83 M., Schweine 64- 74 M.

in »/lassen ausgelegten schwarzen und farbigen RcSlGfl
befinden sich viele 130 bis 150 cm breite erstklassige Stoffe
für Jackenkleider und Röcke, ebenso wollene und seidene
Blusenstoffe . Die diesmal ganz besonders billigen Preise
bieten für den Frühjahrsbedarf die vorteilhafteste Gelegenheit

Langgasse 20.Damen-Moden



Weite  ft Rheinische Bolkszeitanq Rr . 2S» Mittwoch , 3 . ivl»

Aus dem Vereinsleben
^ Math . Männerverein . Tie am Sonntag , 31 . Januar im

Kathol . Gesellenhaus abgehaltene General -Versammlung war recht gut
besucht. Tieselbe wurde, da der Herr Präses Kaplan Fein  erkrankt war,
von dem Herrn Wzepräses Kaplan Dommermuth geleitet. Zunächst
wurde daS Protokoll der letzten Generalversammlung verlesen und ge¬
nehmigt , worauf die Verlesung des Jahresberichts folgte. Der Herr Vize-
Präses erläuterte sodann einige Punkte aus demselben, in Bezug auf das
Vereinsleben unb ermahnte diejenigen, welche dem Männerapostvlat noch
nicht beigetreten seien, mit der Anmeldung doch nicht länger zurückzuhalten,
die Führung desselben sei jetzt in die Hände des Herrn Kaplan Gvbel
gelegt. Durch den Kassierer Herrn Heiland wurde darauf der Kassenbericht
verlesen, sowie der außerordentliche Kassenbericht über die Kriegsunter¬
stützung zair Kenntnis gebracht und genehmigt . Ta die in der außerordent¬
lichen Generalversammlung bewilligten 2000 M . für Unterstützung der
Familien , deren Ernährer im Felde steht, soweit ausgegeben sind, wurde
von der Versammlung beschlossen, eine weitere Unterstützung nicht mehr
zu zahlen, jedoch sollen alle diejenigen Mitglieder , welche noch ins Feld
ziehen müssen, wie auch die bereits ausgerückten, bei der Nass. Kriegs-
Kriegsversicherung versichert werden. Es wurde dann zunächst zur Wahl
der Rechnungsprüfer geschritten und die Herren Bader , Ritsert und
Schmittberger gewählt . Tie Wahl der statutengemäß ausscheidendcn
Vorstandsmitglieder zeitigte eine Wiederwahl der Herren Dinkel, Egenolf
und Schmittberger , für den Herrn Müller , welcher eine Wiederwahl
ablehnte , wurde Herr Franz Ritsert gewählt . Zu Fahnenträgern wurden
die Herrn Kilb, Kleber und Kupitz, zu Stellvertretern die Herrn Exner,
Herber und Klein gewählt. Das Sterbegeld wurde wie seither auf 100 M.
festgesetzt und der Voranschlag genehmigt . Zum Schlüsse ermahnte der Herr
Vize-Präses , sich doch recht zahlreich an dem am 7. Februar von dem hl.
Vater für ganz Europa angeordneten Bettag , sowie abends an dem Kricgs-
abend des Vvlksvereins zu beteiligen und schloß die Versammlung mit
dem Gruße : Gott segne die christliche Arbeit.

„wer Brotgetreide versiittett versündigt stchI
am vaterlande und macht sich strafbar"

4. Himmelsschau für den Monat Februar 1915
Höher steigt die Sonne  und ihr Einfluß ans die Tages¬

länge und die Tagestemperatur wächst im Monat Februar
bedeutend . Tie Tageslänge beträgt am 1. Februar bei uns 9
Stunden und wächst im Laufe des Monats auf 10*4 Stunden an.
Tie Sonne wandert durch die Sternbilder Steinbock und Wasser¬
mann ; am 19. tritt sie in das Zeichen der Fische ein.

Ter Mond  zeigt folgenden Phasenwechsel : am 7., vor¬
mittags 6 Uhr, letztes Viertel ; am 14., vormittags 5 Uhr, Neu¬
mond ; am 22., vormittags 3 Uhr, erstes' Viertel und erst am 1.
März wieder Vollmond . Am 7. steht der Mond in Erdnähe , am
21. in Erdferne . !

Eine bei uns nicht sichtbare partielle Sonnenfinsternis
findet am 14. ds . Mts . statt.

Von den Planeten ist Merkur  in der erstzn Hälfte
ds . Mts . über Vs Stunde abends sichtbar, von Mitte ds . Mts.
an wird er unsichtbar . — Venus  ist anfangs noch B/s Stunden
lang als Morgenstern zu sehen, ihre Sichtbarkeit geht aber auf
l lU Stunde am Ende ds. Mts. zurück. — Mars  bleibt unsichtbar.
— Jupiter  hat sich jetzt der Sonne so weit genähert , daß er
in den ersten Tagen ds . Mts ', ebenfalls unsichtbar wird . — Sa¬
turn  leuchtet von Einbruch der Nacht an bis in die frühen
Morgenstunden am Himmel, anfangs bis SVe, zuletzt bis 3'/-
Uhr morgens.

Sternschnuppen  fallen häufiger am 20. aus dem Stern¬
bild des Herkules, doch gilt im allgemeinen der Februar als der
sternschnuppenärmste Monat.

Den abendlichen Fixsternhimmel  beherrschen noch vor¬
wiegend die Gestirne des Winterhimmels . In der Südnordlini«
stehen ungefähr die Bilder : kleiner Hund, Zwillinge , kleiner Bär
und tief im Norden einen Teil des Schwans . Rechts hiervon er¬
blicken wir den großen Hund mit Sirius , Orion mit den 3 Gürtel¬
sternen . Stter mit Aldebarom , Fuhrmann mit Kapella , Perseus,
Widder, Andromeda und Kassiopeia. Am östlichen Himmel finden
wir Krebs mit dem großen Sternhaufen , der als schwachschimmern¬
der Nebel schon mit bloßem Auge sichtbar ist, ferner die Bilder
Wasserschlange, Becher, Löwe mit Regulus , einen Teil der Jung¬

frau, der große Bär , Bootes mit Arktuv, Drache und endlich
Herkules mit dem großen Sternhaufen , der ebenfalls mit freiem
Auge zu erkennen ist. , , i ; •

KURSBERICHT “
mitgeteilt von

gtjgjjjg Krier,Bank-Gesctiatt. Wiesbaden, RDelwstrasse 95.
New Yorker Börse Kurse vom

89. Jan . |30 .J «n. New Yorker Börse rTsa
1 9-Jsn
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Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind .-Akt.:
Atch.Top.Santa F6 c. 93.— 94'/, Amalgam.Copper c. 527, 537.
Baltimore & Ohio . 72 V, 72 ' /. Amer .Smelt .&Ref.c. 60— öl */,
Canada Pacific . . . 158.— 158 . - n P* 102.-

20V«
io - ' /.

Chesapeake &Oh.c. 43.— 44 . — Amer . Tel. ÄTelegr. 20‘L
Chic.Milw.St.Paul c. 87 V, 88 ' /. Anaconda Copper p. 257. 28 *r.
Denver & Rio Gr . c. 6 ' /, 67, Betlehem Steel c. . 48' /. 48' /,
Erie common . . . 22*/« 23.— » P 1** 1027, 102.—
Erie Ist pref. 36 ' /, 363/. Mexican Petroleum 727. 73.-
Illinois Central c. . 107*/. 107»/4 United Skat. Steel c. 40.- — .-
Louisville Nashville 115 . — 117 . - «r .. ,, V. 1037« 104'/,
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

10 .—
88 ' /,

10 */,
89 ' /,

Eisenbahn -Bonds:
Norfolk&Western c. 101 ' /, 103,- 4° /0 Atch . Top . 8 . Fi 95 . - 947.
Northern Pacific c. 102 ' /, 103»/« 47s°/o Baltim.&Ohio 86' /, 867«
Pennsylvania com. 106®/, 1067, 5°/0 Central Pacific . 99.— 99' /,
Reading common . 144'/, 145' /.

7.
4' /,0/o Ches . & Ohio 74' /. 747,

Rock Island com. . '/. 3°/0 Northern Pacific 64' /, 65.-
Southern Pacific . . 84 .— 85'/, 47« » 93.— 92' /,
Southern Railway c. 16'/. 17.— 47, Reading . . . . 94' .', 94' /,
South . Railway pref. 597« 597, 47, South .Pac. 1929 82»/. 82' ,.
Union Pacific com.. 118 V, 119'/, 87° » cv. 99 .— 99.—
Wabash pref . . . . . 27, 27, 47,Union Pacific cv. 90'/« 90.—

Gebrüder Krier, Bank - Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Roich«b»nk-Giro-Konto
An - und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . MUndelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor¬
rätig . — Coupons -Einlösung , auch vor Verfall. Couponsbogen -Besorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einscblagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Bekanntmachung.
Aur Montag , den 8. Februar 1915, vormittags 9y2 Uhr,

werden im Distrikt Schlicht an Ort und Stelle öffentlich meist¬
bietend versteigert:

52 Rmtr . Kiefernnutzholz,
38 Rmtr . Eichenpfahlholz,
8 Rmtr . Birkenstämme mit 1,95 Fmtr .,

180 Rmtr . Buchen- und Eichenscheit und Knüppel,
6000 Wellen . -
Niederwalluf,  den 1. Februar 1915.

Der Bürgermeister.
Jansen.

Ausruf
zur Hilfeleistung bei Abteilung 6 des
RotenKreuzes zu leichter Gartenarbeit

Zu leichter Gartenarbeit rufen wir alle jungen Leute auf, die
freiwillig ihre Arbeitskraft auf diese Weise in den Dienst des Vater¬
landes stellen wollen. Jeder, der sich verpflichtet, zu bestimmter Zeit,
sei es auch nur für halbe Tage, sich bei uns einzustellen, ist uns will-
kommen.

Abteilung 6 vom Roten Kreuz.
Anmeldungen werden entgegengrnommen vorm, von 9—12 Uhr

jttb nachmittags van 4—6 Uhr, Marktplatz 3.

Soeben erschiene « :
Schofer, Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg.

Bd. 6: Die Fastenzeit. M 1 .80, nach außer¬
halb 20 Pfg. Porto mehr.

Fanlhaber, Bichof von Speyer, Zeitfragen «nd
Zeitanfgabe«. GesammelteReden. In Lein¬
wand gbü. M 5 .60, nach außerhalb 30 Pfg.
Porto mehr.

Zu beziehen durch:

Hermann Rauch
Bnchhandlg . der Rhein . Volkszeitung
Wiesbaden , Friedrichstratze 30

t- '.LM
ti ' t il

./* •.* •% ** ' •' •V-VOr.

Henkels Bleich -Soda

MavierstimmerjM)
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Votzheimerstrahe58. Telephon 5065

Geht auch nach auswärts.

Prmrt Musikdirektor
'JUy . &. UIty,  Goerhestraße 23
erteilt gewissenhaftenMusikunterricht

Mvier, ßgrminilis, Sefiiitf,
khorbirektm, Theorie.

Königliche Schauspiele
Mittwoch, den 3. Februar 1915.

33. Vorstellung.
27. Vorstellung Abonnement B

Taunhäuser
und der Sängerkrieg auf Wartburg
Handlung in 3 Auszügen von Richard

Wagner.
Hrrmanu, Landgrafv. Thürl»,, » Herr Eckard
ranndiuser . Rittrr und Singer Hr . Furchhammer
Wolfram t). Efchenbach, Ritter

und SSnger . Herr de Sarmo
Waller von der Bvgeldoeide,

Ritier und SSnger . . . . Herr Srderer
B terelf. Ritter und Singer . Herr ». Scheack
Heinrich der Schreiber, Rliteru.

Singer . Herr Haas
Reimar »»» Zireier, Riiter ».

SSnger . Herr Rehkopf
Elisabeth, Nichte de« Landgrafen Frl . Fi '1
Benui . . . . . . . . . Frau Friedfeldi
Ein junger Hirte . . . . Freu KpSmer

Edelknaben
Frl . Hertel a.  G.
Frl . —Gärtner
Frau Baum»»»
Frau Dotriuer

Ritter, Trafen » Edrlleute, Edclfrauen
Edelknabe», ältere und fLngere Pilger, Sirenen

Rajadea, Pachantinnen.
krt der Handlung : 1. Akt: Da« Innere de» Hörfel»
(Benu«) Berge« bei Eisenach, in welchem der Sage
»ach Frau Holda >Benu«, Haf hielt; dana Tdal am

Fuße der Wartburg. 2. Akt; Die Wartburg.
5. Akt: Tal am Fuße der Wartburg.
Zeit : Anfang de» iS. Jahrhundert «.

Anfang 6.30, Ende gegen 10.30 Uhr.

Residenz - Theater
Mittwoch, den 3. Februar ISIS.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig!
Tturmidyll.

Lustspiel in 3 Akten von Fritz Grünbaum
und Wilhelm Sterk.

Anfang 7 Ubr. Ende 9 Uhr.

Kur-Theater
Heute und folgende Tage:
Buntes Theater.

Musikalische Leitung: Wenzel Rabeck,
ehem. Musikmeisterder k. und k. Oester-

reichischen Kriegsmarine.
Tüchtiger

Verkäufer
per 1. April oder früher gesucht.

Emil Hees
Hoflieferant. Gr . Burgstraße 16.

Line graue Rodelmütze gefunden.
• Abzuhol. Werderstr. 7, Seitenb. I Stg

2 Wohnungen
je 1 Zimmer und Küche zu vermieten.

Saalgasie 22. Näheres Laden.

Garzuglampen,
u. wandarmePendel

in groß« Auswahl zu billigen Preisen.
Alle Sorten Glühkörper «. Zylinder,

auch für SpirituS -Glühlichtiampen.
Feld -Laterne », Hartsp rituSkocher,

Lunten-Feuerzcuge.

M. Rossi, Wiesbaden
Wagemaunstr . 3 Telephon 2000

BlUt - und
Leber-

Mein,

Pensionat der 5t.Marienfchule,Mainz,Ä
Bischöfliche berechtigte Realanstalt für Knabe «.

SechsklasfigeRcalanstalt mit mahlst. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnisberechtigt zum einjährig-steiwillig.
Dienst und zum Eintritt in die Obersekunda. Da - Schuljahr begiuut Dienstag , dev LS . April Prospekt und
jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Dr . Gärtner.

Braver , sauberer

Älftustt
sofort gesucht.

Buchhandlung der
,Rheinischen Volkszeitnug ."

Wurst
geräuchert, 10 Pfund- Paket frei jeder
Station ANl » 6 . 50 Nachnahme.

Mainz . Leibnizstratze 7«
f Telephon Nr. 4085.

kauft nie wieder das englische Mondamin.

Bester ist

f’sGustin
zum Verdicken von Tunken und zur Bereitung von
Suppen » Mehlspeisen und Puddings . In
Paketen zu 15, 30 und 60 Pfg . überall zu haben.

gltronen - Pudding.
Zutaten:  75 g von Dr . Oetker 's „ Gustin " , 60 g

Zucker, 1 Eßlöffel voll Butter , >/. Liter Milch, 4 Eier, die ab.
getriebene Schale einer halben Zitrone.

Zubereitung:  Das Gustin wird mit der Butter , etwas
Salz und der Milch solange auf dem Feuer abgedümpft, bis sich
die Mafle vom Topfe löst. Dann gibt man 1 Ei, 3 Eigelb,
die abgeriebene Zitronenschale rmd den Schnee der drei Eier
hinzu, füllt die Masse in eine gut mit Butter ansgcstrichene
Form und kocht sie eine Stunde im Wafferbad.

Kaiser - Kuchen.
Zutaten:  50 g Butter, 2 Eier, 250 g

Dr: oetker 's „Gustin", 250 g Mehl, 2
Dr. Oetker's „Backln"-Backpulver.

Zubereitung-  Butter , Zucker, und Eier rllhrt̂ man

Ucker, 125 f
eelöffel voll

von
von

nj ! 31
schaumig, gibt das Gustin hinzu rmd zuletzt das mit dem Backin
untermischte Mehl. Den fertigen Teig streicht man auf ein ge-
fettetes Blech und bäckt den Kuchen ungefähr' /, Stunde . Wenn der
Kuchen gar ist, schneidet man ihn sofort in lange, schmale Stteifen.

Achtung Hausfrauen!
Wegen Aufgabe meines Laden« verkaufe,
solange Vorrat reicht, i0 Pfd. - Eimer
emischte Marmelade zu Mark 2 .30.
!. Cronauer , Albrechtstraße 34.

Kurhaus Wiesbaden
Freitag , den s. Februar lISIS» abends7'/, Uhr im großen Saal«

1. Konzert des n . Cyklus '
Leitung: Carl Schuricht

Solist : Wilhelm Backhaus (Klavier)
Orchester: Berstärktes Städtische » Kurorchefter.

Schumann : Ouvertüre zu „Genoveva"
Beethoven : Klavierkonzert, G-dur, op. 58
Hausegger : „Barbarossa" (zum ersten Male). KlaViersoli.

Eintrittspreise : Mk. t —, 2.50, 2.—, 1.50, 1.—»
Städtische Kurverwaltung.

Verzeichnis empfehlenswerter Firmen
im Verbreitungsgebiet der „Rheinischen Volkszeitung"

KeiVs Normal -Stiefel
erhalten gesunde und heilen kranke Füsse

Alleinverkauf
Schuhhaus Neustadt

Wiesbaden, Langgasse 33.

Wiesbadener Cementwaren - Fabrik
Philipp Ost 9t  Cie.

Mainzers« . 65 — WIESBADEN — Telephon 816
BetonbaugeaebBft

Fabrikation von Ccmentröhron, CementplsKoo, Kunststeinen etc.
Ausführung von Eisen- u. Ccmentboton, Asphtlt - u. Terrtecoarbolten.

Verlangen Sie  2?V*S

ln all. Geschäften od. direkt von der Brauerei.
Original -Brauerei - Füllung.

Die Qualität ist Hervorragend!

Carl Reiclweln
Spezialgeschäftf. Ausführ, vos Esdenbellge», wudverkUMu

J. G. Rathgeber
Neugasse 10. — Telefon *98.

, Spezialgeschäft für Butter und Eier.

Wiesbaden.

Q Alt-Metall g Buchbinderei Q

Ruth.HnrkloffA.Hiort
Bertramstrasse HHocbstättenstr. 14. — Tel. 2431.

B Bau- und » Telefon 2950.

g Butter- u.Elerhdlg. g
fBaith. (poarftal

Schreinermeister
Lehrstrasse 31. Tel. 1926.

L.Bauer(ßwe.
Narostraase 43. —Talefon 2926.

Empfiehlt sich für alle in sein | Caf6«.Restaurants|
sowie Reparaturen an Rolläden

aller Art. Fr.Blum
M Vilhelmatrasse 46m Telefon 339

^Erstklase. Bestellgeschäft

h Beleuchtungskörp. |

GlaabL Metzger
Adelheidstrabe 3f. ,

I Condltorelen and
Bäckereien 1

Engelbert Massing
Ecke Luxemburrstr. und Ksrlatr

Telefon 2202.

Delikatessen 1
J. C. Keiper

Klrebftsee 68. - Telefon 114.
Konserve«, Kolonist* sron.

c Drogerien J
Anton Müller
Bismarckring 26. Telefon 1473.

Kranken-Artikel.

Drogerie Älexi
Michelsberg ft Tel. 052.

Baumaterialien.
B. denbellgen , wintlvorkleldunjsn.

0
Grabenstraße 3

» Tel. 2149

I Fischgeschäft

o

0
*3

^  Telefon 173, 3-188. 1771. £
Marktplatz 11.

Installationen Q

G!aabLMetzger
«delheidstrahe 34.

Kurz-, Weiß- |
nnd Wollwaren |

Röderstrasse 13
Ecke Römerberg.

[ Möbelgeschäfte

Göbenstrasse 3
Erstes u. einziges Spezialgeschäft
f .selbstgefert .Kücheneinrichtungea

Ständig grosse* l §g*r etc.

^Molkerel -Prodnktefl

Christian Kraft
Luxemburgstraße 7.

Papierwaren ~ S

Carl Koch
Kircbgaai * Ecke Micbalsb.

Telephon 6440.
AUainverk. d, Morton-Ptllhaltera

ISchreibmaschinen 1
Georg von der Schmitt
Sedanplstz 2, p. Tel . 1327.

I ;ler und
ateure 1

3ea»Loren;
Hochstätlinstrabe7. Telefon 8088.

A Schnhvarenlaser D

Karl Maier
Nerostratze 20.

g Tapeten

tchnlzi Schalles
Bhoiostr-59. Telefon 324
Linoleum, Wandstoffe.
D Tapezierer A
Friedrich Kaltwasser

Ksltcr Frlsdrlob Rlttl 62
_ Totsten 2200.

^ ^Wa scherei 1
Friedrich HolMlassona

Oerdlaenepannerei
AlhreobtstrtsseO . TJefon 2211

I Zigarren 3

Walther Seidel
Zigarren und ZigaretteB

Wilhelraetrasse 56
Telephon 6SV4.

r Btebrioh 1
N. W. Keppner

Kslserstrassc 3. — Telefon Ust
»b4 Soft-_
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